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Die Orthodoxen kKırchen In Deutschland
VonNn den nfängen hıs ZUFr Gegenwart

Von Gerhard elZe, Erfurt

In der ehemalıgen DDR W al dıe Orthodoxe Kırche 1UT in Gestalt ein1ger kleiner (Gje-
meılınden des Moskauer Patrıarchats präsent Daß CN jedoch In eutschland noch eiıne vIiel
ogrößere /Zahl anderer orthodoxer Chrıisten g1bt, ist In den uecn Bundesländern auch für
daran Interessierte zumeıst erst seIlit 9589 in den AC sgekommen und erTahrbar CWOT-
den Bısher beschränkt sıch diese orthodoxe 1e aber weıterhın fast L1UT auf das (Ge-
blet der alten Bundesrepublık und auf Berlın Aufgrund dieser Deftizıte und auch pezı1el-
len Interesses hat sıch 1mM Sommersemester 1995 eine Vorlesung Phiılosophisch-Theo-
logıschen tudiıum ur'! mıt der hıstorischen Entwicklung der Orthodoxı1e In Deutsch-
and und ıhrem gegenwärtigen Erscheinungsbild beschäftigt. Aus ıhr ist der olgende
Beıtrag erwachsen. Er ll eıne fundierte Übersicht vermuiıtteln, kann aber nıcht aufs
eingehen. Das ze1gt sıch daran, da den orthodoxen Gemeıhinden 1m Gebilet der ehe-
malıgen DDR eine rößere Aufmerksamkei gew1dmet wırd als den anderen. Von FEın-
fluß ist auch, ob und wievıie]l über dıe einzelnen orthodoxen rupplerungen In Deutsch-
and bereıts publızıert worden ist. uberdem sınd üngste Entwiıcklungen S rasant,
daß beım Lesen diıeser Zeılen manches sıch schon wıeder verändert en könnte.

Oritentierungshilfen
Miıt schätzungsweılse mehr als 700.000 Gläubigen, dıe VOI 15 Bıschöfen, 207 Priestern

und 273 Dıakonen betreut werden, bılden dıe orthodoxen Kırchen und Gemeıinden heutzu-
tlage in Deutschlan: dıie drıttgrößte CNrıstiliche Onfess1o0nsgruppe.‘ Obwohl ihr Anteıl
der Gesamtbevölkerung noch nıcht einmal 1% ausmacht, sınd S1Ee In ökumeniıischer Hın-
sıcht doch VO unschätzbarer Bedeutung. 1C immer darf 111a SCHAUC /Zahlenangaben

ZU einen pıelen Statıstıken In der Orthodoxıie höchstens 16 untergeordnete
(0)  e’ Y anderen erstrecken sıch manche organısatorıschen Gebilde (Bıstümer oder

/u diesen Zahlen vgl Okumenische Centrale der Arbeıtsgemeinschaft Arıstlicher Kırchen INn Deutschland
(Heg.) A ktuell 1/1995, Z Eıne detaıilherte Übersicht miıt konkreten Adressen tindet sıch be1 OC-ACKIiD
(He.), Verzeıichnis der Geıistlichen der Orthodoxen und Orientalıschen rthodoxen Kırchen in eutschland.
Frankfurt 995 Eiınführende Darstellungen blıeten Öle, FKıne vielfältige Landschaft Die orthodoxen Kiır-
chen In Deutschland, HerKorr (1993) 418—423; asdekıs, Orthodoxe Kırchen In Deutschland FKıne NIOTr-
matıonsbroschüre, Frankfurt/Maın 986 leıder vergriffen; eine Neufassung ist jedoch In Aussıcht). Hınweilise
auf orthodoxe Kırchengebäude und (Gemenmden geben auch (ralıtis U (Glauben AUSs dem Herzen. FEıne Eın-
führung In dıe rthodoxıie, München 1994, 268; 'yrwoll He.) Schaut In den ÖOsten!, Hıldesheim 1993,

194 (Karten ZUT russıisch-orthodoxen Sıtuatiıon In Deutschland).
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Exarchate) über mehrere Länder Europas, und schlıeßlich ist gerade In diesen Bevölke-
TUuNSSSTUDDCN eıne relatıv grobe Fluktuation verzeıiıchnen.

Um dıe verschıiedenen orthodoxen Grupplerungen In eutfschlan!: einordnen kön-
NCN, 1st 6S wiıichtig, zunächst eıinmal zwıschen Zwel »Kırchenfamilien« untersche1ıden.
Das elıne Sınd ıe (Orthodoxen Kırchen byzantınıscher Iradıtion. Ihr geographischer oder
geistiger Ursprung lag 1mM Ostte1il des Römischen Reiches Sıe selbst Oder hre Mutltter-
ırchen standen mıt der abendländıschen Kırche des Patrıarchats VO Rom bıs FA An-
fang des Jahrtausends In (Gememinschaft. /u ıhnen zählen heute 153 autokephale und
noch ein1ge autonOomMe Kırchen An der Spıtze steht das Okumenische Patriarchat VO  >

Konstantınopel. Von den In eutfschlan Kırchen ehören noch dazu: dıe
Patrıarchate VO Antıochien, Rulßland Oskau), Serbien, Rumänien und Bulgarıen und
dıe Metropolıe VO W arschau und (Janz olen Wıe 1Im Weltmaßsta ehören dıe AUs

dieser >Kırchenfamıiliıe« kommenden orthodoxen Chrısten In Deutschland Z{ W al ZUHT: eiınen
Orthodoxen Kırche, bılden aber keıne organısatorıische Ooder Jurısdıktionelle ırchen-
rec.  IC FEıinheı1it S1e unterstehen vielmehr In der ege ıhrer eigenen Mutterkirche im
Herkunftslan: DIie byzantınısche Orthodoxı1e egegnet uns also gew1issermaßen In ZWEI1-
facher Gestalt einerseıIlts geemnt HLG denselben Glauben, asse1be gottesdienstliıche Le-
ben und 1ese1De Kırchenordnung, andererseı1ts aber weıthın In der Plurıtormuität einzel-
1T natıonal gepragter Kırchen mıt iıhrer Je e1igenen Kultur. Sprache und Geschichte
anchma 1st Cr nıcht leicht, sofort dıe kırchenrechtliche Zugehörigkeıt einer Gemeninde

verstehen. DIie Sıtuation wırd noch adurch erschwertrt, daß 6S ein1ge orthodoxe Grup-
PCI o1bt, cdıe AdUus polıtıschen Oder anderen Gründen keıne Gememinschaft mıteinander ha-
ben und sıch gegenselt1g ausschlıeßen. Außerhalb der panorthodoxen Anerkennung be-
wegl sıch In Deutschland L1UT noch dıe sogenannte Russıische Auslandskırche, während
cdıe Ukraimische Orthodoxe Kırche 1ImM Ausland, dıe ebenftalls davon ausgeschlossen Wal,
se1it 995 DERS. dıe uInahme In dıe Jurisdiktion des Okumenischen Patriıarchats VO  e)

Konstantınopel nunmehr als kanonısch gılt
DıIe Kırchen der zweıten »Famılıe« bezeichnen sıch auch qls orthodox, werden aber ZUT

Unterscheidung VO  — den anderen qals »Orientalische Orthodoxe Kırchen« oder auch eIN-
fach als » Altorientalen« bezeıchnet. Ihre ITrennung VO den übrigen Kırchen ist eıne Fol-
SC der theologıschen und polıtıschen Auseinandersetzungen des Jahrhunderts Se1t e1-
nıger eıt g1bt 6S zwıschen ihnen und der byzantınıschen Orthodoxı1e wıeder eiıne erfreu-
16 Annäherung, aber noch keıne vollständıge Gemeinschaft. ıne solche verbindet
diese altoriıentalıschen Kırchen aber untereinander, obwohl S1Ee unterschiedlichen Rıten
angehören. lle sınd In eutschlan: vertreten dıe Kopten, dıe Athiopier, cdıe yrer des
antıochenıischen Patrıiarchats und dıe der indıschen Kırche VO Malabar, dıe Armenier
und dıe Östsyrer.

Wıe Ist aber e1igentlich dazu gekommen, daß 1m tradıtiıonsgemäß katholisch und
evangelısch geprägten Deutschland ein1ge ypısch orthodoxe Kırchen stehen und CS heut-
zutage eiıne doch beträchtliıche Zahl orthodoxer Chrıisten g1 Schematısch kann INan

61 eIiwa olgende »Eiınwanderungs- und Entwıcklungsphasen« untersche1iden:*

Vgl Wıertz, OdoOoxe Kırchen In eutschland Anfänge und Entwiıcklung, (1975) XO
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Die ersten orthodoxen Geme1inden In Deutschlan: entstanden se1it dem 15 ahrhun-
dert HIS ZU Weltkrieg UuTrTe orthodoxe Kaufleute, Dıplomaten und Fürsten. Zum
IrC  au kam 6S ftmals aufgrun: der Heırat einer russischen Prinzessin eınen deut-
schen Hof Ooder der Belıe  SIE der sıch berühmte deutsche Badeorte be1l orthodoxen
besonders russiıschen Chrıisten ertfreuten.

Eınen sprunghaften Anstıee erfuhr cdıe Zahl russisch-orthodoxer Chrısten in
Deutschland jedoch erst nfolge der Oktoberrevolution des Jahres 9L als viele Russen
1INSs Ausland em1grierten Oder en DIie bestehenden (jJemeılnden wuchsen und zahl-
reiche NECUEC entstanden.

ach dem Ende des I1 Weltkrieges folgte eine weltere Flüchtlingswelle orthodoxer
Chrısten nach eutschlan: spezle In den westliıchen Teıl Zahlreiche Priester kamen
mıt, daß dıe russıischen (Jemeılnden wıieder genügen! Seelsorger ZUT Verfügung hatten.
In Flüchtlingslagern entstanden »Barackenkırchen«, In manchen tädten der Bundesre-
publık aber auch feste Kırchengebäude.

In den sechzıger Jahren SITOMTLEN nfolge staatlıcher Vereinbarungen orthodoxe (Jast-
arbeıter VOTI em Griechen und Serben In oroßer Zahl nach Deutschland Um dıe
Seelsorge ıhnen sıcherzustellen. sah sıch das Okumenische Patrıarchat VO Konstan-
ınopel daraufhın veranlaßt, 963 dıe Metropolı1e VO Deutschland und das Exarchat VO

Mıtteleuropa gründen. c TrTe späater errichtete auch dıe Serbische Kırche eıne e1-
SCNC Eparchıe für Westeuropa; deren Bıschofssıtz befand sıch Jjedoch zunächst In Lon-
don und wurde erst 979 nach Deutschland verlegt.

Im etzten Jahrzehnt führte cdıe Dıskrıminierung der Chrıisten In der ] ürken, In den
melsten arabıschen Staaten Ooder In Athiopien ftmals In Verbindung mıt einem zuneh-
menden iıslamıschen Fundamentalısmus viele Menschen AA BBE Auswanderung nach Ku-
ropa und Amerıka, e1 auch nach Deutschlan Als Ursache kommen noch ethnısche
oder wiıirtscha:  iche Probleme dazu. Hıer sınd besonders dıe syrıschen Chrıisten AdUuSs dem
AAT INn 1mM Südosten der Türke1ı NECMNNECN oder dıe Kopten AUs Agypten. uch diese
Kırchen versuchen NUN, seelsorgliche Strukturen für iıhre fern der Heımat eDenden
Gläubigen aufzubauen.

urc den polıtıschen Umbruch In Osteuropa se1t Ende der achtzıger ahre, den
rieg 1Im ehemalıgen Jugoslawıen und das sıch verschärfende Kurdenproblem hat dıe
uwanderung orthodoxer Christen nach Deutschlan: noch einmal einen weıteren
erhalten.

ach dıesen Vorbemerkungen soll dıe Geschichte der Orthodox1e In eutschland VOoO  e
den nfängen bıs ZUT Gegenwart 1U ausführlich ZUT Sprache kommen.

Die Entstehung erster Kapellen, Kırchen Un (G((emeinden
VonNn 1718 hLs TTT

Selbstverständlich gab D schon VOT dem 18 Jahrhundert einıge Kontakte und Bez1e-
hungen zwıschen Angehörıigen orthodoxer Völker und Deutschland, ZUT ründung VO

apellen, Kırchen Oder Geme1unden kam CS aber erst se1ıt etiwa 250 Jahren el pIelte
dıe russische rthodoxıe eine » Vorreıterrolle«.
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Russıiısche Anfänge”?

DIie Anlässe, lıturgische Räume einzurıichten oder bauen, sehr verschleden.
SO hat CS sıch auch eingebürgert, VO  . OfI-, Grabes-, Botschafts- und Kurkapellen bzw
-kırchen sprechen. Manche exI1istierten L1UT zeıtwelse, andere en sich biıs heute CI -

halten
DiIie nachweısbar alteste orthodoxe Kapelle In Deutschland hat CS späatestens se1it SE

in Berlın“ gegeben. S1e befand sıch zunächst In den Privaträumen des russischen Gesand-
ten und WarTr dann se1ıt F33 1Im Botschaftshaus In der Wılhelmstraße anzutreffen. Der
Form nach galten diese Eıinrichtungen als sogenannte »Feldkırchen«: iıhre Ausstattung
d.h auch Gelstliche und Dänger W ar dem (GGesandten persönlıch zugeordnet und wech-
selte be1l dessen Versetzung. In den tolgenden 100 Jahren mußte dıe russische Gemeınnde
In Berlın manchmal auch jahrelang ohne Priester auskommen. Seinen TUN: hatte das
entweder In polıtiıschen Spannungen zwıischen Berlın und Petersburg Ooder darın, daß 6S
auch russische Botschafter gab, dıe nıcht orthodox DIie /Zahl der Gläubigen
schrumpfte beträchtliıch Se1t 837 finden WITr schheblıc eıne ständıge Hauskapelle für
150 Personen in der Kaıiserlich-Russischen Botschaft Unter den Liınden S1e wurde auf
Veranlassung Zar 1KO1laus eingerichtet, der cdıe preußıische Prinzessin Charlotte gehe1-

hatte und be1 Aufenthalten In Berlın d| orthodoxen (jottesdiensten teilnehmen
wollte Bıs ZU Weltkrieg versammelte sıch diese Berlıner »Hauskırche« dıe be-
deutendste orthodoxe Gemeıinde auf deutschem en on se1ıt 836 wurde mıiıt Fr-
aubnıs des Metropolıten VO Petersburg auch In deutscher Sprache zeiehriert. und ein1ge
Tre spater agen dıe ersten Übersetzungen lıturgiıscher Texte 1Im TC VO  > Eın beson-
ders tatkräftiger und der wohl bedeutendste Vertreter der russischen Kırche in Deutsch-
and WaT der Erzpriester Aleksı1] Mal cev, der als 32-jährıger re nach se1lner TIE-
sterweıhe 1886 nach Berlın kam und dort bıs 914 ewiırkt hat Er entfaltete schon bald
eıne seelsorglıche und wissenschaftliche Tätıgkeıt, dıe weiıt über den Rahmen seiner
diıenstlichen Verpflichtungen hinausging. So gründete ST bereıts S90 dıe adımır-
Bruderschaft, dıe sıch olgende 1e1e€ sSetzte » 1 Hılfeleistung für bedürftige und kranke
russiısche Untertanen er christlichen Bekenntnisse und ebenso für Personen orthodoxen
Bekenntnisses er Natıonalıtäten. Örderung der geistlichen Bıldung und In Sonder-
heıt der Unterhalt zweler chulen für Kınder und Erwachsene orthodoxen Bekenntnisses.
welche in Berlın und Potsdam204  Gerhard Feige  1. Russische Anfänge?  Die Anlässe, liturgische Räume einzurichten oder zu bauen, waren sehr verschieden.  So hat es sich auch eingebürgert, von Hof-, Grabes-, Botschafts- und Kurkapellen bzw.  -kirchen zu sprechen. Manche existierten nur zeitweise, andere haben sich bis heute er-  halten.  Die nachweisbar älteste orthodoxe Kapelle in Deutschland hat es spätestens seit 1718  in Berlin* gegeben. Sie befand sich zunächst in den Privaträumen des russischen Gesand-  ten und war dann seit 1733 im Botschaftshaus in der Wilhelmstraße anzutreffen. Der  Form nach galten diese Einrichtungen als sogenannte »Feldkirchen«; ihre Ausstattung —  d.h. auch Geistliche und Sänger — war dem Gesandten persönlich zugeordnet und wech-  selte bei dessen Versetzung. In den folgenden 100 Jahren mußte die russische Gemeinde  in Berlin manchmal auch jahrelang ohne Priester auskommen. Seinen Grund hatte das  entweder in politischen Spannungen zwischen Berlin und Petersburg oder darin, daß es  auch russische Botschafter gab, die nicht orthodox waren. Die Zahl der Gläubigen  schrumpfte beträchtlich. Seit 1837 finden wir schließlich eine ständige Hauskapelle für  150 Personen in der Kaiserlich-Russischen Botschaft Unter den Linden 7. Sie wurde auf  Veranlassung Zar Nikolaus' I. eingerichtet, der die preußische Prinzessin Charlotte gehei-  ratet hatte und bei Aufenthalten in Berlin an orthodoxen Gottesdiensten teilnehmen  wollte. Bis zum I. Weltkrieg versammelte sich um diese Berliner »Hauskirche« die be-  deutendste orthodoxe Gemeinde auf deutschem Boden. Schon seit 1836 wurde mit Er-  laubnis des Metropoliten von Petersburg auch in deutscher Sprache zelebriert, und einige  Jahre später lagen die ersten Übersetzungen liturgischer Texte im Druck vor. Ein beson-  ders tatkräftiger und der wohl bedeutendste Vertreter der russischen Kirche in Deutsch-  land war der Erzpriester Aleksij Mal'cev, der als 32-jähriger 4 Jahre nach seiner Prie-  sterweihe 1886 nach Berlin kam und dort bis 1914 gewirkt hat. Er entfaltete schon bald  eine seelsorgliche und wissenschaftliche Tätigkeit, die weit über den Rahmen seiner  dienstlichen Verpflichtungen hinausging. So gründete er bereits 1890 die Vladimir-  Bruderschaft, die sich folgende Ziele setzte: »1. Hilfeleistung für bedürftige und kranke  russische Untertanen aller christlichen Bekenntnisse und ebenso für Personen orthodoxen  Bekenntnisses aller Nationalitäten. 2. Förderung der geistlichen Bildung und in Sonder-  heit der Unterhalt zweier Schulen für Kinder und Erwachsene orthodoxen Bekenntnisses,  welche in Berlin und Potsdam ... leben. 3. Dienst für die Bedürfnisse und Anforderungen  der Kirchen: Der Potsdamer ... und der Berliner, wobei man im Auge hat, das zur Errich-  tung eines orthodoxen Kirchengebäudes in Berlin nötige Kapital zu sammeln, ..., sowie  3  Zur folgenden Darstellung vgl. vor allem K. Gaede, Russische Orthodoxe Kirche in Deutschland in der er-  sten Hälfte des 20. Jahrhunderts, Köln 1985, S. 15-52; Dies., Gemeinden der Russischen Orthodoxen Kirche in  Deutschland. Entstehung und Entwicklung, in: K. C. Felmy u.a. (Hgg.), Tausend Jahre Christentum in Rußland.  Zum Millennium der Taufe der Kiever Rus', Göttingen 1988, S. 931-940, davon S. 931-935; Metropolit Iriney,  Die Russisch-Orthodoxe Kirche im deutschsprachigen Raum, in: A. Rauch — P, Imhof (Hgg.), Tausend Jahre  zwischen Wolga und Rhein, (Koinonia 5), München-Zürich 1988, S. 350-355, davon S. 352-355; G. Seide, Die  Russisch-Orthodoxe Kirche in der Bundesrepublik Deutschland, OS 20 (1971) 159-184, davon 163-165.  + Dazu vgl. zusätzlich N. Thon, Die russische orthodoxe Gemeinde zu Berlin bis zum Beginn des Ersten Welt-  krieges, COst 41 (1986) 141—-162; W.-B. Wendlandt / V. Koop (Hgg.), Ein Stück Rußland in Berlin. Die Rus-  sisch-Orthodoxe Gemeinde Reinickendorf, Berlin 1994, S. 49-70.en Dıiıenst für dıe Bedürfnisse und Anforderungen
der Kırchen Der Potsdamer204  Gerhard Feige  1. Russische Anfänge?  Die Anlässe, liturgische Räume einzurichten oder zu bauen, waren sehr verschieden.  So hat es sich auch eingebürgert, von Hof-, Grabes-, Botschafts- und Kurkapellen bzw.  -kirchen zu sprechen. Manche existierten nur zeitweise, andere haben sich bis heute er-  halten.  Die nachweisbar älteste orthodoxe Kapelle in Deutschland hat es spätestens seit 1718  in Berlin* gegeben. Sie befand sich zunächst in den Privaträumen des russischen Gesand-  ten und war dann seit 1733 im Botschaftshaus in der Wilhelmstraße anzutreffen. Der  Form nach galten diese Einrichtungen als sogenannte »Feldkirchen«; ihre Ausstattung —  d.h. auch Geistliche und Sänger — war dem Gesandten persönlich zugeordnet und wech-  selte bei dessen Versetzung. In den folgenden 100 Jahren mußte die russische Gemeinde  in Berlin manchmal auch jahrelang ohne Priester auskommen. Seinen Grund hatte das  entweder in politischen Spannungen zwischen Berlin und Petersburg oder darin, daß es  auch russische Botschafter gab, die nicht orthodox waren. Die Zahl der Gläubigen  schrumpfte beträchtlich. Seit 1837 finden wir schließlich eine ständige Hauskapelle für  150 Personen in der Kaiserlich-Russischen Botschaft Unter den Linden 7. Sie wurde auf  Veranlassung Zar Nikolaus' I. eingerichtet, der die preußische Prinzessin Charlotte gehei-  ratet hatte und bei Aufenthalten in Berlin an orthodoxen Gottesdiensten teilnehmen  wollte. Bis zum I. Weltkrieg versammelte sich um diese Berliner »Hauskirche« die be-  deutendste orthodoxe Gemeinde auf deutschem Boden. Schon seit 1836 wurde mit Er-  laubnis des Metropoliten von Petersburg auch in deutscher Sprache zelebriert, und einige  Jahre später lagen die ersten Übersetzungen liturgischer Texte im Druck vor. Ein beson-  ders tatkräftiger und der wohl bedeutendste Vertreter der russischen Kirche in Deutsch-  land war der Erzpriester Aleksij Mal'cev, der als 32-jähriger 4 Jahre nach seiner Prie-  sterweihe 1886 nach Berlin kam und dort bis 1914 gewirkt hat. Er entfaltete schon bald  eine seelsorgliche und wissenschaftliche Tätigkeit, die weit über den Rahmen seiner  dienstlichen Verpflichtungen hinausging. So gründete er bereits 1890 die Vladimir-  Bruderschaft, die sich folgende Ziele setzte: »1. Hilfeleistung für bedürftige und kranke  russische Untertanen aller christlichen Bekenntnisse und ebenso für Personen orthodoxen  Bekenntnisses aller Nationalitäten. 2. Förderung der geistlichen Bildung und in Sonder-  heit der Unterhalt zweier Schulen für Kinder und Erwachsene orthodoxen Bekenntnisses,  welche in Berlin und Potsdam ... leben. 3. Dienst für die Bedürfnisse und Anforderungen  der Kirchen: Der Potsdamer ... und der Berliner, wobei man im Auge hat, das zur Errich-  tung eines orthodoxen Kirchengebäudes in Berlin nötige Kapital zu sammeln, ..., sowie  3  Zur folgenden Darstellung vgl. vor allem K. Gaede, Russische Orthodoxe Kirche in Deutschland in der er-  sten Hälfte des 20. Jahrhunderts, Köln 1985, S. 15-52; Dies., Gemeinden der Russischen Orthodoxen Kirche in  Deutschland. Entstehung und Entwicklung, in: K. C. Felmy u.a. (Hgg.), Tausend Jahre Christentum in Rußland.  Zum Millennium der Taufe der Kiever Rus', Göttingen 1988, S. 931-940, davon S. 931-935; Metropolit Iriney,  Die Russisch-Orthodoxe Kirche im deutschsprachigen Raum, in: A. Rauch — P, Imhof (Hgg.), Tausend Jahre  zwischen Wolga und Rhein, (Koinonia 5), München-Zürich 1988, S. 350-355, davon S. 352-355; G. Seide, Die  Russisch-Orthodoxe Kirche in der Bundesrepublik Deutschland, OS 20 (1971) 159-184, davon 163-165.  + Dazu vgl. zusätzlich N. Thon, Die russische orthodoxe Gemeinde zu Berlin bis zum Beginn des Ersten Welt-  krieges, COst 41 (1986) 141—-162; W.-B. Wendlandt / V. Koop (Hgg.), Ein Stück Rußland in Berlin. Die Rus-  sisch-Orthodoxe Gemeinde Reinickendorf, Berlin 1994, S. 49-70.und der Berlıner, wobel INan 1m Auge hat, das ZUT trıch-
(ung e1ines orthodoxen Kırchengebäudes in Berlın nötıge Kapıtal sammeln, b& SOWIe

Zur folgenden Darstellung vgl VOT em Gaede, Russısche UOrthodoxe Kırche In eutschland In der CT1' -
Sten Hälfte des Jahrhunderts, öln 985 15—52; Dies., Gemeinden der Russıschen Orthodoxen Kırche In
Deutschlan: Entstehung und Entwicklung, In elmy 22 Tausend TrTe Christentum In Rußland
Zum Mıllennıium der autfe der Klever Rus . Göttingen 9088, 931-—940, davon 931—935; Metropolit Irıney,
DIie Russıisch-Orthodoxe Kırche 1Im deutschsprachigen Raum, In AUC.: 22 Tausend Tre
zwıschen olga und eın, (Kolmoni1a ünchen-Zürich 988, 350—355, davon 352—355; eide, Die
Kussisch-Orthodoxe Kırche In der Bundesrepublık Deutschland, (1971) 159—184, davon 163—165

Dazu vgl zusätzlıch Thon, DIie russıiısche 0OdOoxe Gemeinde Berlın ıs ZU Begınn des Ersten Welt-
1eges, ('’Ost (1986) 141—162:; W.-B Wendlandt / Ko0p 22 Eın HC Rußland In Berlın DIe Rus-
siısch-Orthodoxe Gemeinnde Reinickendorf, Berlin 1994, 4970
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ZUT Errichtung eINeEs e1igenen Friedhofes mıt Kapelle C6 DIieser bruderschaftlıche
Wohltätigkeitsverein wurde AdUus Miıtgliedsbeiträgen und prıvaten 5Spenden unterhalten.
Der Personenkreıs, dem (1 sıch wıdmete, W al erstaunlıch weiıt (nıcht [1UT Orthodoxe oder
Russen), und dıe Arbeıtswelise orthodoxerseits 7 völlıeg 1C|  = So gründete Ian auch
Werkstätten und Betriebe, Arbeıtsplätze vermıiıtteln können, errichtete NeCUC Kaf-
chen, egte Bıblıotheken und kümmerte sıch russiısche enkmäler 1m Ausland
Das betraf Sanz Deutschlan: Darüber hınaus ö Mal cev einen Pensions-Fonds für
russıisch-orthodoxe Geıistliıche und deren Hınterbliebene /um Begriuff wurde se1In Name
VOT em Uurc dıe Übersetzung der wiıichtigsten lıturgıschen Bücher unter Berücksıchti-
SUuNs kırchenslawıischer und griechischer Quellen 1INs Deutsche. e1 stand ıhm eın
Priester deutscher unge ZUT Seıte, der S90 VO Katholizısmus ZUT rthodox1ie konver-
tıert Wa  Z assılı) Goeken och heute sınd e lıturg1ischen Übersetzungen Mal cevs
hochgeschätzt. Er WAarTr auch der Herausgeber eiıner halbjährlıch erscheiınenden Kırchen-
zeıtung mıt dem 111e »Cerkovnaja Pravda«. Auf seıne Veranlassung hın kam 6S In Ver-
bındung mıt der Anlage eINes Friedhofs ZU Bau der Berlıner »Konstantın und He-
lena-Kırche«, dıe 8923 eingeweıht wurde. Hıer felerte (Gi0oeken bestimmten agen dıe
Lıturgı1e, der neben RKRussen häufıg auch Serben, Griechen und andere teilnahmen. Ge-
legentlich eschah dıies auch In griechischer 5Sprache Für dıe Errichtung eiıner großen
russischen Kırche In Berlın reichte das eld nıcht altfur gelang CS Mal cev aber, In meh-

tädten kleiıne Kırchen errichten, dal I11an 903 auf deutschem Terriıtorium
24 russische Kırchen ın (Orten zählen konnte.
urc dıe dıplomatisch-freundschaftlichen Beziehungen zwıschen Rußland und Preußen

kam 6S auch schon csehr früh In Potsdam® ZUT Herausbildung eiıner orthodoxen Iradıtion.
Lar Peter schıickte dem preußıschen Önıg Friedrich Wılhelm I7 der eine orhebDe für
großgewachsene Ooldaten hatte, nach und nach hunderte olcher russiıscher Girenadıiere
als persönlıches eschen DiIie ersten 55 trafen BED eın und wurden In Potsdam ANSC-
1edelt Mıt ıhnen kam auch e1in Priester, der der russıschen Botschaft in Berlın ugeord-
netl Wa  Z Der BESTE Gottesdienstraum befand sıch 1m Potsdamer Ratshaus. Als 733 eiıne
größere Kapelle in einem Fachwerkgebäude eingerichtet werden konnte, Trhielt dıe (ie-
meınde auch einen eigenen Priester. ach dessen lIod 74() wurden cdıe otsdamerz
ten wıieder VO Berlın Nndıe Zahl der Gottesdienste wurde aber immer WEeNnI1-
SCT; zwıschen S und 763 fand SC  1e11C Sal keıner mehr 765 1eß Önıg
Friedrich dıe Kapelle In eiIn I heater umwandeln. Als 809 dann der letzte russische 59
valı starb, W äalr damıt auch dıe Potsdamer Gemeiinde zunächst erloschen. iıne NECUEC EDO-
che egann L813, als russischerseıits wıieder em eigentümlıcher unsch des preußıschen
Könı1gs erfüllt wurde. Zar Alexander schenkte Friedrich Wılhelm I1 einen russiıschen

Thon, Die russische orthodoxe Gemeıunde Berlın bıs ZU Begınn des Ersten Weltkrieges, Ost
(1986) 152
6 Dazu vgl zusätzlıch LEedrIC: DIie russisch-orthodoxe Aleksandr-Nevskij-Kirche In Potsdam
»Denkmal Russıiısch-Preußischer Freundschaft« der Mahnerıin ZUT Versöhnung?, ın elmy 22.),
JTausend Te Chrıistentum In Rußland (S Anm 3X% 941—951, davon 941—947; Maı Flemming, DIe
russiıschen Kırchen In Potsdam, Weımar, Dresden, Le1ipzI1g, (CDe 119) Berlın 1983, 4—9; Pokladow,
150Jjähriges ubılaum der Alexander ewskı-Kırche Potsdam, 1n Russısche Orthodoxe Kırche Dresden
(Hg.) Orthodoxer Kırchenkalender 1979, 8488
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Soldatenchor. Für dA1ese 28 Oldaten und iıhre Famılıen wurde in der ähe Potsdams eıne
Kolonıie errichtet, dıe ren des aren den Namen » Aleksandrovka« am ach
miıttelrussischer Art wurden damals 14 Holzhäuser errichtet. 8726 kam CS ZUT Tund-
steinlegung eiıner Kırche: cd1e Pläne AdUus Petersburg, und dıe Ausführung lag In
den Händen Potsdamer Fachleute Leıtung des berühmten Baumeisters arl TIeA-
rich CHIRNKE 829 erfolgte dıe Eınweihung der dem eılıgen Aleksandr Nevsk1] DC-
weıhten Kırche In Anwesenheiıt des aren 1KOLlaus und VO  ea Mıtglıedern der preußIi-
schen Könıgsfamılıe. Daß dıe Potsdamer 1edler seelsorglıc fast Immer VO Berlın AdUuSs

betreut wurden, wiırkte sıch auf deren ge1istlıches en nıcht csehr förderlich Adus Dazu
kam noch, daß SiE sıch iıhrer He1ımatsprache iImmer mehr entfremdeten und auch dıe gOL-
tesdienstlıchen lexte nıcht mehr verstanden. Die se1lt 836 gewährte Möglıchkeıt auch In
deutscher Sprache zelebrieren können, erwIies sıch In dieser Sıtuation als sehr hılf-
reich. Auf dıe Inıtıatıve des Berliner Erzpriesters Mal’cev hın Trhlelt dıe (Gememnde S86
eınen eigenen Psalmenleser und schlıeßlich Vasıl1) (G0eken qls e1igenen Priester.

Dynastısche Bezıehungen ührten auch verschıiedenen anderen Orten eutschlands
ZU7T Errichtung orthodoxer Sakralbauten DiIie alteste dieser ofkırchen entstand SE 1m
Kieler Schloß und WAarTr für ıe russische Großfürstin Anna Petrovna als emanlın des
Herzogs VO  — Holsteıin Gottorp bestimmt. Als 1e 799 aufgelöst wurde, kam eın el ıh-
KE Eınrıchtung dann 1INSs Schloß Ludwıgslust nach Mecklenburg-Schwerıin. DiIie Trthodo-

Tradıtıon In Weı1mar’ verbındet sıch Mnıt der Zarentochter Marıa Pavlovna, cdıe 804
den sächsıschen Hof heıliratete. Bıs ıhr Lebensende 717e S1Ee dem orthodoxen Gilauben
treu und 1e ß darum auch 1m Weı1marer Schloß WIE 1im ehemalıgen Haus der TAau VO

Ste1in apellen einrıiıchten. Gelegentlich soll [0}24 Goethe be1l der Feıier der Liıturgie
SCWECSCH seIN. DıiIe Kapelle 1M Stein schen oOoNnhNnaus exıistierte über den 1o0od der

Großfürstin hınaus als Kırche der Kaıiserlich-Russischen 1SS10N noch bıs 909 DIie
heutige Kırche wurde nach dem Tode Marıa Pavlovnas auf Veranlassung ihres Sohnes
über ihrer TU erbaut und 862 eingewelılht. S1e steht unter demselben Patronat der He1i-
1gen Marıa Magdalena WIE einst ıe Schloßkapelle und 1st auch mıiıt deren ursprünglıcher
Ausstattung versehen. (Gjottesdienste wurden In ıhr 11UT in den Sommermonaten und
besonderen Gedenktagen eifeIer. Da W schon damals schwıier1g WAal, dıe für den (ijot-
tesdienst erforderliche Sänger AUs den e1igenen Reıihen aufzustellen, SCWAaNN INan dazu
auf vertraglıcher ene Angehörıige des Ho  eaters Von Dresden® wırd berichtet, daß
Zar Alexander 814 in eiıner Kapelle iIm Brühlschen Palaıs dıe Osternacht mıtgefeı1ert
erl soll Um dıe Miıtte des 19 Jahrhunderts 1st dann hauptsächlıch aufgrun:' der SO
Ben russıschen Gesandtscha sächsıschen Könıigshof eıne orthodoxe Gemeıhinde VO

300 Famılıen bezeugt Nachdem S1e ZuUerst hıntereinander In verschliedenen apellen
Hause WAar, konnte SIEe nach manchen Schwierigkeiten cdıe orößte russısche Kırche des
deutschen Raumes bauen. Sıe wurde unter das Patronat des tylıten 5Symeon des ünge-
E 8| AdUus dem Jahrhunder gestellt und 8/4 fejerlich eingeweıht. Ahnlich WIE In Berlın

Dazu vgl zusätzlıch Maı Flemming, Aa 9-15; Aht akarı, Jubiläumsgottesdienst In Weımar.
Die russische Kırche ann auf 120 Te zurückbliıcken, 2/1983,

Dazu vgl zusätzlıch Maı SE emming, Aa 15—20: Dandar, Stätte der nbetung und Sehnsucht
ach dem egen Gottes. Rückblick auf dıe hundertjährıige Geschichte der Dresdner Kırche des 5imeon,
SOrth 5/1974, 1930
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kam 6S auch Dresden ZUT ründung allgemeınnützıgen Vereıns der sıch
Hılfsbedürftige kümmerte für cdıe Unterweisung der Kınder Ssorgte und auch Veranstal-
tungen rel121Öös ethıschen und allgemeın kulturellen Themen 0)  ©

Orthodoxe Haus und Grabkapellen bZzw Gesandtschaftskirche entstanden darüber
hıinaus auTte des 19 Jahrhunderts auch Lolgenden Orten Schwerıiner Schloß
und Kemplın Karlsruhe Stuttgart Darmstadt und Coburg, Frankfurt/Maın
und Wıesbaden In München gab N C116 russische Hauskapelle SEI1IT 789 Ian SINS aber
auch dıe VOoO den Griechen benutzte Salvatorkirche

E1ıne welılntere Kategorıe VOI Kırchen entstand Orten denen sıch auch Russen häufig
ZUT Kur autfhıielten 876 Bad Ems 2 aden-Baden S99 Bad Homburg und
dernorts Solche Kırchenbauten wurden besonders Uure den Erzpriester Mal GCEV. gefÖörde:

In Leipzig” kam 6S erst 913 ZUT Vollendung russıschen Kırchenbaus Orthodoxe
Gottesdienste fanden dort aber auch schon wesentlıch früher So Organısıerten be-

der Mıtte des 18 Jahrhunderts WEeI russische Fürsten dıe hıer studierten
Priester der auf hre Kosten eingerichteten Hauskapelle für SIC und andere (Jr-
hodoxe zelebrierte Als SIC Le1ipzıg verheßen schenkten S16 das Inventar den damals dort
ANSASSIECH Griechen Se1it E scheinen dıe Russen den Gottesdiensten der Griechen

Kırchsaal teılgenommen en Ende des VOTLSCH Jahrhunderts kam dann
Petersburg der Gedanke auf für cdıe der Völkerschlacht gefallenen 2 000 russischen
Oldaten i le Gedächtniskirche errichten und SIC ZUL 100Jjährıgen Wıederkehr dieses
ages einzuweıhen DIe ti1ımmte und tellte das Baugelände unentgeltlıch ZUT

erfügung, we1l SIC sıch VO dem Bauwerk 1Ne attraktıve rgänzung des Völker-
schlachtdenkmals und ihrer Sılhouette versprach Der (Grundstein wurde 28 F O12
gelegt und bereıts W} 10 913 erfolgte cdIe e1 auf den 1ıte]l des AlekKs1] VOoO
Moskau Der archıtektonische Entwurftf tammte VO  z Petersburger Archıtekten und
hat SCIMH Vorbild offensic  iıch der Chrıisti-Hımmelfahrts-Kırche oskau-Olo-
menskojJec dem frühesten e1spie russischen Zeltdac.  ırche uSge-

wurde es HFcC C1INE Moskauer 1rma
ach Begınn des Weltkrieges rlosch das gemeınndlıche en mehr Eınıge

Geilistliche WIC Erzpriester Mal CCV wurden als Vertreter »Feıindstaates« —

gelrec dUS  CWICSCH dıe me1sten anderen erhielten Rückruf nach Rußland oder
SINSCH selbst DIe Gemenlnden Schrumpften rapıde und sahen sıch nıcht 11UT
den Problemen des Priıestermangels ausSgeselzt sondern auch den RKepressionen der deut-
schen ehNorden So hıelß CS IC Verlautbarung der Dresdner Polızeidirektion
VO 3() 015 daß » SCWI1SS sıcherheıtspolitische edenken dıe Wıederaufnahme
des Gottesdienstes der russıschen Gesandtschaftskirche Insofern bestehen als der
russischer Sprache stattfindende Gottesdienst sıch nıcht genügen darauf würde überwa-
chen lassen ob etwa antıdeutschem Sinne abgehalten und Fürbıtten für den Dieg

Dazu vgl zusätzlıch Choroschewitsch TE Russısch Orthodoxe Gedächtniskirche ZU eılıgen Ale
1US Le1ipz1g, In Russıiısche Orthodoxe Kırche Dresden (Heg UOrthodoxer Kırchenkalender 90823

Maı emming a.a.O0©) A0 Z
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der russıschen affen benutzt werden wıird«10. iInNe Epoche deutsch-russıischer Kultur-
bezıiehungen WT UTrcC diesen Krıeg Ende

Griechische Anfänge‘‘
Anders als be1l den Russen verdanken dıe altesten griechıschen Gemeı1unden Deutsch-

an iıhre Entstehung VOT em dem Handel Diese Tätıgkeıt wurde 1iIm ()smanıschen
e1C hauptsächlıch VOoO Griechen ausgeübt, und das treben nach größherem (Gewınn
führte ZUT Ausweltung der Geschäfte auch In den deutschen aum hıneın. FEınen beson-
deren Anzıehungspunkt für den st-West-Handel tellte cdıe Leipziger Messe dar. Die
ersten griechıschen Kaufleute erschıenen dort In der zwelıten Hälfte des 18 Jahrhunderts
/Zusammen mıt anderen christlichen andlern AUS der alacheı, Armeniıien und der AT
keı sollen CS VO  b OS bıs X18 insgesamt 5775 Personen SCWECSCH SeIN. Ihr Aufent-
haltsort WarTlr e1in Gebäude In der ähe des Marktes, das 111l »Griechenhaus« bzw
»Griechisches Bethaus« nannte Russen oder Griechen 1NUN als In Leıipzıg INe
Kapelle gründeten, 1st umstrıtten. Zum eınen <1bt 6S dıe Version mıt den russıschen Ad-
1gen, dıe 40 eiıne Kapelle errichtet und beım Verlassen EeIPZIES diese den Griechen
übertragen hätten. Zum anderen wırd behauptet, daß N ın Le1ipzıg bereıts In der ersten
Hälfte des 18 Jahrhunderts eiıne griechıische Kapelle gegeben hätte Umstritten ist auch,

welchem Ort dıe ETSTe ogriechische Liturgie für Gemeindeglıeder gefelert worden se1in
soll In Le1ipzıg oOder Breslau Sehr wahrscheımnlıic ebührt Leipzıg der Vorrang. Dort ist
aliur der 99 1 /43 belegt, während CN in Breslau 051744 SCWESCH se1n soll DIie
Le1ipziger Kapelle wurde In der Folgezeıt mehrmals verlegt. 7Tuwachs und geistige Im-
pulse rhielt dıe Gemeıinde Uurc griechische elehrte, dıe hıer günstiıgere Bedingungen
als In Venedig vorfanden, ihre Bücher herauszugeben.

Für Breslau werden griechische Kaufleute schon der en! VO E ZU 18
namentlıch bezeugt, eiıne kleine orthodoxe (Gemeıninde aus Griechen, Russen und Armeni-
Rl hat CS aber erst nfolge des preußıischen Versuchs egeben, den schlesischen Handel
uUurc dıe Gründung einer Breslauer Messe VON der Le1ipziıger Vorherrschaft befrelen.
Sowohl Messe als auch (Gememinde erlapgten aber keıne Bedeutung und exıstierten nıcht
ange

In Chemnıitz WAarTr 6S dıe Textilindustrie, dıe se1ıt 764 ZUT Ansıedlung griechıscher Han-
delsleute dQus Mazedonıien Bıs ZU 19 Jahrhunder beherrschten S1e dort den
Baumwollhandel und erlangten iıne oroßbe Bedeutung, dal Friedrich August VOoO

achsen denen, dıe sıch bereıiterklärten bleıben, den erblıchen Adelstitel erlhıeh
Kırchlich 1E die Leipziger (Gemeıninde angebunden; orthın fuhren S1e (JOt-
tesdiensten, und gelegentlıch kam auch der Leıipzıger Priester nach Chemnıitz. s$1e
seelsorglıc betreuen.

I hon, DIie russische orthodoxe (GGemeıninde Berlın hıs ZU Begınn des Ersten Weltkrieges, Ost
(1986) 159

Zur folgenden Darstellung vgl Alevisopoulos, DiIie Anfänge der griechıschen Orthodoxı1e In eutfschlan:
in Kallıs Hg.) Dıenst olk CGjottes. en Unı ırken der Griechisch-Orthodoxen Metropolıe VO  —

eutfschlan: Xarchna!! VOIN Zentraleuropa, Herten 1992, OT1 16, davon 97—10)
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ach 825 ildete sıch auch In München eıne Gemeımnde. Hıerbe1l DnIelte Jjedoch nıcht

der Handel dıe auslösende olle, sondern dıe Möglıchkeit, sıch auf verschledene Weılse
AdUSs- und tortbilden können. SO erga sıch dıe tragende chicht der griechischen Ge-
meınde dUus chülern, Studenten, Künstlern und Archıiıtekten, dıe entweder das Lyzeum,
dıe Mılıtärakademie oder dıe Unıhversıität besuchten. Es W dl dıe Zeir In der Griechenland
das osmanısche Joch allmählich aDbDschutteln konnte, 821 seine Unabhängigkeit prokla-
mierte und nach der Befreiung VO  an, den Türken zunächst über dre1 Jahrzehnte M

eınen bayrıschen Önıg I’ Sohn Ludwıigs selner Spıtze hatte Ab 829
stand dıe Münchner Salvatorkirche der deelsorge den Jungen Griechen und für den
Gottesdienst ZUT erfügung. HTre en Gesetz VO  en 834 wurden dıe Orthodoxen auch
den mıiıt Rom Unilerten rechtlich gleichgestellt. Eın Kırchenkomitee wählen bzw des-
SCH Rechtsfähigkeit erhalten, erwlies sıch jedoch als schwıerig, da F wen1g mündi-
SC Gemeindeglieder gab, dıe zugle1ic auch In München einen festen Wohnsıtz hatten.
844 wurde dıe Verwaltung der Kırche darum der und dem ogriechischen Pfarrer
überlassen. Diese Kırche War auch für dıe Russen VO Bedeutung. Zarın Aleksandra
machte ıhr eıne große Schenkung, und als S62 dıe Anglıkaner versuchten, dıe Kırche
übernehmen, konnte das mıiıt des russiıschen Botschafters verhindert werden.

DiIe Gründung der Leipziger Gemeiinde steht WAar In Verbindung mıt einem griechl-
schen Priester, der SEA Aaus Dresden geholt worden se1ın soll, konkrete Hınweise auf eıne
dortige Gemelinde g1bt 6S aber erst VO Anfang des Jahrhunderts Hıer WAar 6S wlieder
der Handel VOT em mıiıt der 906 eine Gemeindegründung ermöglıchte. Ge-
hörten anfangs [1UT 36 ordentlıche Mıtgliıeder dazu, stieg deren Zahl In den zwanzıger
Jahren auf 300 Von 909 bIıs Z Weltkrieg gab CS In den Räumen des Geme1inde-
hauses auch eıne Schule Man hatte Jjedoch keıne e1igene Kırche und beteiligte sıch
russischen Gottesdienst. 116e eıtlang soll dieser uUurc den russischen Priester darum
jedem 15 Tag In griechischer Sprache gehalten worden seInN.

/u griechischen Gemeindegründungen auf deutschem en kam OS Anfang uUuNllsSc-
FEr Jahrhunderts auch noch In Berlın und Görlıtz Die 904 entstandene Berlıner (ije-
meı1nde sah laut Statuten ihren WEC in »der Errichtung und Erhaltung einer Kırche
der Förderung der relig1ösen und vaterländıschen Gefühle der in Berlın ebenden Grie-
chen und der gegenseıtıgen Unterstützung ıhrer Miıtglıeder, SOWIE auchDie Orthodoxen Kirchen in Deutschland  209  Nach 1825 bildete sich auch in München eine Gemeinde. Hierbei spielte jedoch nicht  der Handel die auslösende Rolle, sondern die Mäöglichkeit, sich auf verschiedene Weise  aus- und fortbilden zu können. So ergab sich die tragende Schicht der griechischen Ge-  meinde aus Schülern, Studenten, Künstlern und Architekten, die entweder das Lyzeum,  die Militärakademie oder die Universität besuchten. Es war die Zeit, in der Griechenland  das osmanische Joch allmählich abschütteln konnte, 1821 seine Unabhängigkeit prokla-  mierte und nach der Befreiung von den Türken zunächst über drei Jahrzehnte (1832-  1862) einen bayrischen König (Otto I., Sohn Ludwigs I.) an seiner Spitze hatte. Ab 1829  stand die Münchner Salvatorkirche der Seelsorge an den Jungen Griechen und für den  Gottesdienst zur Verfügung. Durch ein Gesetz von 1834 wurden die Orthodoxen auch  den mit Rom Unierten rechtlich gleichgestellt. Ein Kirchenkomitee zu wählen bzw. des-  sen Rechtsfähigkeit zu erhalten, erwies sich jedoch als schwierig, da es zu wenig mündi-  ge Gemeindeglieder gab, die zugleich auch in München einen festen Wohnsitz hatten. Ab  1844 wurde die Verwaltung der Kirche darum der Stadt und dem griechischen Pfarrer  überlassen. Diese Kirche war auch für die Russen von Bedeutung. Zarin Aleksandra  machte ihr eine große Schenkung, und als 1862 die Anglikaner versuchten, die Kirche zu  übernehmen, konnte das mit Hilfe des russischen Botschafters verhindert werden.  Die Gründung der Leipziger Gemeinde steht zwar in Verbindung mit einem griechi-  schen Priester, der 1742 aus Dresden geholt worden sein soll, konkrete Hinweise auf eine  dortige Gemeinde gibt es aber erst vom Anfang des 20. Jahrhunderts. Hier war es wieder  der Handel — vor allem mit Tabak — der 1906 eine Gemeindegründung ermöglichte. Ge-  hörten anfangs nur 36 ordentliche Mitglieder dazu, so stieg deren Zahl in den zwanziger  Jahren auf 300 an. Von 1909 bis zum I. Weltkrieg gab es in den Räumen des Gemeinde-  hauses auch eine Schule. Man hatte jedoch keine eigene Kirche und beteiligte sich am  russischen Gottesdienst. Eine Zeitlang soll dieser durch den russischen Priester darum an  jedem 15. Tag in griechischer Sprache gehalten worden sein.  Zu griechischen Gemeindegründungen auf deutschem Boden kam es am Anfang unse-  res Jahrhunderts auch noch in Berlin und Görlitz. Die 1904 entstandene Berliner Ge-  meinde sah laut Statuten ihren Zweck in »der Errichtung und Erhaltung einer Kirche ...,  der Förderung der religiösen und vaterländischen Gefühle der in Berlin lebenden Grie-  chen und der gegenseitigen Unterstützung ihrer Mitglieder, sowie auch ... Nichtmitglie-  der«!?. Ihre Kapelle, die bei der griechischen Botschaft bestand, wurde im II. Weltkrieg  zerstört. Einmalig erscheint die Episode, die während des I. Weltkrieges zur zeitweiligen  Existenz einer griechischen Gemeinde von fast 7000 Mitgliedern in Görlitz geführt hat.  Ein Heereskorps, das 1916 in Ostmazedonien abgeschnitten worden war, hatte sich, um  nicht in Gefangenschaft zu geraten, bereit erklärt, nach Deutschland zu kommen, wenn  es dort als »Gast« behandelt würde. Und so beherbergte Görlitz zwei Jahre lang 6000  griechische Soldaten und 400 Offiziere; einige blieben auch länger. Die Seelsorge lag in  den Händen von drei Militärpfarrern. Nach dem Krieg kehrten die meisten dieses Korps  wieder nach Griechenland zurück; das orthodoxe Leben erlosch bald, und die Zurück-  gebliebenen assimilierten sich.  !?_A. Alevisopoulos, a.a.O., S. 107.Nıchtmitglie-
der« 12. hre Kapelle, dıe be1l der griechischen Botschaft bestand, wurde 1m EE e  169
zerstört ınmalıg erscheınt dıe Episode, dıe während des Weltkrieges ZUT zeıtweiligenEx1istenz eiıner griechischen Gemeinde VO  an fast 7000 Miıtglıedern In Görlıitz geführt hat
Eın Heereskorps, das 916 In Ostmazedonien abgeschnitten worden WAädl, hatte sıch.
nıcht In Gefangenschaft geraten, bereıt Crklaft: nach eutschland kommen., WEn
CS dort als »(Gjast« behandelt würde. Und beherbergte Görlıitz ZWel TE Jang 6000
griechische Ooldaten und 400 Offizlere:; ein1ge l1eben auch länger. DIe deelsorge lag In
den Händen VO dre1 Mılıtärpfarrern. ach dem rieg kehrten dıe me1lsten dieses KOrpswlieder nach Griechenland zurück:; das orthodoxe en rlosch bald, und dıe /Zurück-
gebliıebenen assımılıerten sıch.
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Fın rumänıscher Anfang*?

Schließlic. wurde 866 In en eiıne Kırche gewelht, e aus heutiger Perspektive
betrachtet gew1ssermaßen den Anfangspunkt rumäniısch-orthodoxer Präsenz
Deutschlan darstellt Der moldaulische Fürst Michael Stourtzas 1e 5 S1e ZU ndenken

seınen verstorbenen Sohn errichten. ıne Gemeı1unde gab 6S cdieser eıt aber OTITIeN-
sichtlich nıcht

H Die Geschichte der russischen Gemeinden
seıt dem nde des Weltkrieges

Die ammlung der Emigranten
und dıe Jurisdiktionelle Aufsplitterung‘*

DIie O17/ In Rußland ausgelösten revolutionären Umwälzungen mıt ıhren Folgen VO

Bürgerkrieg und Hungersnot ührten eiıner eNOTMECN Emi1grations- und Fluchtwelle
Wıe I1Nan heute schätzt, sollen etiwa zweıiemhalb Mıllıonen Menschen cdıe Gebilete des al-
ten Zarenreiches In alle Hımmelsrichtungen verlassen aben. we1l S1e sıch polıtısch,
physısc oder eıstıg In (Gjefahr sahen. 1el1e ZUR 6S auch nach Deutschland, I111all

nächst mıt eiıner durchschnıiıttlıchen Zahl VO  > eiwa 100.000 rechnete. DIie »Russısche
Koloni1e« In Berlın chwoll Anfang der zwanzıger e zeıtweılıg qauf 300.000
Emigranten /7/u ıhnen gehörten Vertreter des Hochadels und des Mılıtärs, Polıtiıker
und Beamte., Kaufleute und Industrıielle, Wissenschaftler und Ärzte, Künstler, Schriftstel-
ler und Journalısten SOWIEe auch ngehörıge armerer Schichten Im amp cdıe bol-
schewıstischen und späater sowJetischen Machthaber formıerten sıch unterschiedliche (B

DCH. dıe eıinen strebhten eiıne 11C  enr 7ÄBNE Monarchıe dl}  s andere ingegen favorisierten
demokratıische Lösungen. Unabhängı1g VO ıhrer erkun hlıtten dıe meılsten ogrobe Not
Ihre Sıtuation wurde urc dıe »Internationale undschau der Arbeıit« folgendermaßen
charakterısıert: » DIe russiıschen Flüchtlinge entstamme den verschiedensten Bevölke-
rungskreisen, doch eiIInden S1€e sıch sämtlıch In erbarmungswürdıigen Umständen, ohne
Geld. ohne Bekleıidung, meıst ohne Kenntniıs der Landessprache, ohne ähıgkeıt, einem
(GJewerbe nachzugehen und auch ZUT Ansıedlung In einem tTrTemden Land völlıg ngee1g-
net«)> JIrotz er Anstrengungen russiıscher Hılfskomuitees, des Amerıkanıschen Roten
Kreuzes und des Berliner Carıtas-Verbandes konnte 11UT begrenzt geholfen werden, etl1-
che verhungerten Dennoch entfaltete sıch schon bald in diesem russıischen Emıi1-
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grantenmıilıeu Berlıns e1in unvergleichbar geist1ges en Inflatıon und Arbeiıtslo-
igkeıt führten Ende der zwanzıger re dann dazu, daß viele Russen Deutschland WIEe-
der verleßen und In andere Länder abwanderten.

Krıstallısatiıonspunkte der russıschen Emigration VOT em Jene Orte SCWESCHNH,
In denen bereıts orthodoxe Gemeinden bestanden. twa dıe Hälfte Cr Emigranten
fühlte sıch iıhnen verbunden. 919 hat OS dort wıeder Gottesdienste und nach und
nach auch ansässıge Priester gegeben. Für dıe noch unversorgien Geme1inden W äal ze1lt-
welse eın »KRe1isepriester« unterwegs. Um rechtlıch abgesichert se1n und über ihre
Grundstücke verfügen können, konstitulerten sıch dıe Gemeinden nunmehr als einge-
tragene Vereılne. Wıe dUus verschliedenen Datzungen hervorgeht, wıdmete INan sıch WIeE
einst auch karıtatıven. katechetischen und kulturellen ufgaben. uberdem wurden In
ZWel tädten Schwesternschaften gegründet, dıe sıch russıschen Vorbildern des
19 Jahrhunderts orlentierten: 9724 In Dresden und 9037 In Berlın

Jurisdiktionell kam 6S In den russıischen Gemeinden eutschlands bald erheblıchen
Problemen und Sschlıeblıc ZUT Aufspaltung In dre1 verschiedene Grupplerungen. Bıs ZUuU

€  162 hatten cdıe betreffenden Gemeinden dem Metropolıten VO  am) St Petersburg
unterstanden In den Kriıegsjahren erfuhren S1e dann uUurc dıe KöÖönı1gliıch-Spanische Bot-
schaft In Berlın als Vertreterin russiıscher Interessen gegenüber dem Deutschen IC
Schutz und Unterstützung. Infolge der UOktoberrevolution VO 9017 rachen Schlıe  iıch
saämtlıche Bezıehungen YABER heimatlichen Mutterkırche ab Da der dortige Patrıarch aqauf-
orund der Bürgerkriegswirren keınen Eıinfluß mehr auf Südrußland nehmen konnte, kam
CS für dieses Gebilet miıt seinem Eınverständnis 919 In Stavropol ZUT Gründung einer
»Obersten Kırchenverwaltung«. 972() wurde dieses »Notgrem1um« utec E1n patrıarcha-
les bestätigt, das noch heute der Sogenannten Auslandskırche als kanonische
Grundlage gılt ugle1ic konstitulerte sıch diese Kırchenverwaltung nach iıhrer Emigrati-

In Konstantinopel ZUT »Heılıgen Bıschofssynode der Russıischen Orthodoxen Kırche
Im Ausland« Der ebenfalls em1grIierte Erzbischof Evlog1] Trhıielt VO Patrıarchen den
Auftrag, sıch ange e auslandsrussischen Gemeıinden kümmern. bıs deren
Verbindung St PetersSbur2 wlieder ungehindert möglıch ware. Inzwıschen verlegte dıe
»Oberste Kırchenverwaltung« 0721 auf Eınladung des serbıschen Patrıarchats iıhren S1tz
nach Karlovıtz:; In den Wırren des I1 Weltkrieges ZUS S1e dann über arlsbaı nach Mün-
chen weıter, und 95() 1e ß S1€e sıch Sschheblıc auf Dauer In New ork nıeder. on
97 7/ nach der VO  —; den 5SowjJets CIZWUN  Ne Loyalıtätserklärung des Metropolıten
Sergn] WAar dıe Gemeinschaft mıt dem Moskauer Patrıarchaft völlıg abgebrochen WOT-
den, we1ıl sıch adurch nach Meınung der Auslandskırche Ireiwillig ZU Knecht eiıner
gottlosen Reglerung emacht hatte Evlog1] NUunNn, der 927 auf SSCHAHAL der uslandskir-
che ZU Metropolıiten rhoben worden WAar und selınen SI1tz zunächst In Berlın hatte,
wechselte 9723 nach Parıs über. Als DE sıch 9726 mıt der Auslandskirche überwarf.
terstellte CT sıch zunächst wlieder dem Moskauer Metropoliten, 931 aber dann dem
Okumenischen Patrıarchat VOoO Konstantınopel. Im selben Jahr gründete daraufhın dıe
»Oberste Kırchenverwaltung 1Im Ausland« dıe »Russısch-orthodoxe Dıiözese des ortho-
doxen 1SCHNOTIS VO Berlın und Deutschland« und seizte den 1924 noch VO  , Evlog1] Z
Bıschof geweılhten Tichon als deren ersten Bıschof em Damıt cvab se1ıt 031 In
Deutschlan: dre1 verschlıedene russiısche Jurisdiktionen: Eın Teıl der Gemeinden er
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stand miıt Metropolıit Evlogı] dem Okumenischen Patrıarchat: e1in weıterer Teıl gehörte
ZUT Auslandskırche, und e1in anderer Teıl VETDE beiım Moskauer Patriarchat.

Das Gemeindeleben
wäahrend der nationalsozialistischen Herrschaft“

Als 9033 dıe Natıonalsozialısten In Deutschlan: dıe aCcC kamen, favorıisierten S1€e
dıe Karlovıtzer Jurisdiktion und strebten eine Gleichschaltun der verschlıedenen Ge-
meınden Das betreffende Bıstum, das zunächst 1L1UT dre1 (Gemeinden umfaßte, rhielt
1936 1116 das Preußische Staatsmıinisterium dann auch dıe »Rechte einer Öffent-
lıch-rechtlichen Körperschaft«. 9038 wurde dieser eschIu noch Urc eın (jeset7z über
den Grundbesıiıtz der Russiısch-Orthodoxen Kırche In eutfschlan erweıtert. Jle ortho-
doxen ersonen konnten 9808  > unabhängı1g VO ihrer Staatsangehörigkeıt In dieses Bıstum
aufgenommen werden. uberdem iıllıgte eın (jesetz VO 94() der russiıschen Ihözese
Z Kıirchensteuern rheben Diese egelung löste be1 vielen Geme1inden und Priestern
auch 1derspruc AUS, da INan Prinzıp Ireiwıllıger en festhalten wollte IrTotz der
innerkırchlichen Zerrissenheiıt und des polıtıschen Drucks wuchsen dıe (Geme1unden bıs
03% teilweıise stark und entfalteten CIn DC5S Gemeı1undeleben Dazu gehörten auch
Gesprächskreıise und Publıkationen lıturgischen, theologıschen und geistliıchen Ihe-
19919  S Eng verbunden mıt der TeC  ıchen Konsolidierung der deutschen DIiözese W ar der
Bau einer Kathedrale In Berlın-Wılmersdorf, der einz1ıgen orthodoxen Kırche, dıe ZWI1-
schen 919 und 945 In Deutschlan: entstand. Dıie Grundsteinlegung erfolgte 936 und
dıie e1 03% Wıe oya cdıe Auslandskırche Z natıonalsozıalıstıschen Regıme eIN-
gestellt WAal, kommt sehr eutiic In der Urkunde ZARE uSdruc dıe dem ar
eingemauert wurde: darın he1ßt »Unter der Regilerung des christlıchen Führers
des deutschen Volkes, Hıtler212  Gerhard Feige  stand mit Metropolit Evlogij dem Ökumenischen Patriarchat; ein weiterer Teil gehörte  zur Auslandskirche, und ein anderer Teil verblieb beim Moskauer Patriarchat.  2. Das Gemeindeleben  während der nationalsozialistischen Herrschaft'®  Als 1933 die Nationalsozialisten in Deutschland an die Macht kamen, favorisierten sie  die Karlovitzer Jurisdiktion und strebten eine Gleichschaltung der verschiedenen Ge-  meinden an. Das betreffende Bistum, das zunächst nur drei Gemeinden umfaßte, erhielt  1936 durch das Preußische Staatsministeriuum dann auch die »Rechte einer öffent-  lich-rechtlichen Körperschaft«. 1938 wurde dieser Beschluß noch durch ein Gesetz über  den Grundbesitz der Russisch-Orthodoxen Kirche in Deutschland erweitert. Alle ortho-  doxen Personen konnten nun unabhängig von ihrer Staatsangehörigkeit in dieses Bistum  aufgenommen werden. Außerdem billigte ein Gesetz von 1940 der russischen Diözese  zu, Kirchensteuern zu erheben. Diese Regelung löste bei vielen Gemeinden und Priestern  auch Widerspruch aus, da man am Prinzip freiwilliger Gaben festhalten wollte. Trotz der  innerkirchlichen Zerrissenheit und des politischen Drucks wuchsen die Gemeinden bis  1938 teilweise stark an und entfalteten ein reges Gemeindeleben. Dazu gehörten auch  Gesprächskreise und Publikationen zu liturgischen, theologischen und geistlichen The-  men. Eng verbunden mit der rechtlichen Konsolidierung der deutschen Diözese war der  Bau einer Kathedrale in Berlin-Wilmersdorf, der einzigen orthodoxen Kirche, die zwi-  schen 1919 und 1945 in Deutschland entstand. Die Grundsteinlegung erfolgte 1936 und  die Weihe 1938. Wie loyal die Auslandskirche zum nationalsozialistischen Regime ein-  gestellt war, kommt sehr deutlich in der Urkunde zum Ausdruck, die unter dem Altar  eingemauert wurde; darin heißt es u.a.: »Unter der Regierung des christlichen Führers  des deutschen Volkes, Adolf Hitler ... ist durch die Mühewaltung der deutschen Regie-  rung ... die Kathedralkirche errichtet worden...«!” Da der Preußische Staat die Mittel zur  Verfügung gestellt hatte, blieb die noch heute existierende »Christi-Auferstehungs-  Kathedrale« dessen Eigentum und stand der russischen Auslandskirche nur zur gottes-  dienstlichen Nutzung zur Verfügung. 1945 wechselte sie in die Jurisdiktion des Moskau-  er Patriarchats. Neben der Kirchweihe in Berlin kam es 1938 auch zur Ablösung des bis-  herigen Bischofs: Er fiel Intrigen zum Opfer und mußte in den Ruhestand gehen. Sein  Nachfolger hieß Seraphim (Lade); er war mit 20 Jahren 1903 in Dresden zur Orthodoxie  übergetreten, hatte dann in Rußland studiert und als Priester gewirkt und war, nachdem  man ihn 1924 als Witwer zum Mönch und Vikarbischof geweiht hatte, 1930 schließlich  aus der UdSSR geflohen. Als Bischof und später Erzbischof von Berlin und Deutschland  versuchte er mit Kompromissen, den Fortbestand seiner Kirche zu sichern. Läßt sich  16 Zur folgenden Darstellung vgl. K. Gaede, Russische Orthodoxe Kirche in Deutschland in der ersten Hälfte  des 20. Jahrhunderts, Köln 1985, S. 135—-264; Dies., Gemeinden der Russischen Orthodoxen Kirche in  Deutschland. Entstehung und Entwicklung, (s. Anm. 3), S. 938—940; Dies., Russische Orthodoxie in Deutsch-  land während der Zeit des Faschismus, in: H. Goltz (Hg.), Tausend Jahre Taufe Rußlands. Rußland in Europa,  Leipzig 1993, S. 237-243; G. Seide, Die Russisch-Orthodoxe Kirche in der Bundesrepublik Deutschland, OS 20  (1971) 166-168; Ders., Geschichte der Russischen Orthodoxen Kirche im Ausland von der Gründung bis in die  Gegenwart, Wiesbaden 1983, S. 242-246.  17 G, Seide, Die Russisch-Orthodoxe Kirche in der Bundesrepublik Deutschland, OS 20 (1971) 168.1st urc dıie Mühewaltung der deutschen egle-
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erfügung gestellt hatte. 1e cdıe noch heute ex1istierende »Christi-Auferstehungs-
Kathedrale« dessen E1gentum und stand der russiıschen Auslandskırche [1UT YARhE gotlles-
cQienstlichen Nutzung ZUT erfügung. 945 wechselte S1e In dıe Jurisdiktion des Moskau-
wiß Patriarchats. en der Kırchweıihe In Berlın kam 6S 935 auch ZUT Ösung des biıs-
herigen 1SCHOTIS Er fel Intrigen ZU pfer und mußte In den Ruhestand gehen Se1in
Nachfolger hıeß eraphım (Lade) OT Wal mıt 2() Jahren 903 in Dresden ZUT Orthodoxı1e
übergetreten, hatte dann In Rußland studıert und als Priester ewirkt und WAaTr, achdem
INan ıhn 9724 als Wıtwer ZU ONC und Vıkarbischo geweıht hatte, 93() schlhlıeßlich
AUs der geflohen. Als Bischof und später Erzbischof VO Berlın und Deutschland
versuchte ß mıt Kompromıissen, den Fortbestan se1ıner Kırche sıchern. Läßt sıch

T folgenden Darstellung vgl aede, Russısche Odoxe Kırche In Deutschlan: In der ersten Hälfte
des Jahrhunderts., Öln 1985, 135—264; Dies., (Gemeınnden der Russıschen Orthodoxen Kırche In
Deutschland Entstehung und Entwiıcklung, (s Anm 938—940; Dies., Russısche Orthodoxie In Deutsch-
and während der Zeıt des Faschismus, In Goltz (Hg.) Tausend Tre aute ublands an In Europa,
Leipz1ıg 993, 237—243; eide, Die Russisch-Orthodoxe Kırche In der Bundesrepublık eutschland, ()N
(1971) 166—1068; Ders., (Geschichte der Russischen Orthodoxen Kırche 1mM Ausland VO!  —_ der ründung hıs In dıe
Gegenwart, Wiıesbaden 1983, 24729246
| / eide, DIie Russisch-Orthodoxe Kırche In der Bundesrepublık Deutschland., (1971) 168
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nach außen hın auch eiıne nazıfreundliche Haltung belegen, konnte C als Deutsch-
stämmıiger dıe Gemeı1inden doch OITfenDar VOT manchen polıtıschen Verdächtigungen und
Eınmischungen schützen. uberdem mühte sıch auch ıe Ausbildung VONN Ge1lstlh-
chen und Laıenpredigern und 1e theologıische Kurse für Dırekt- und Fernstudenten eIN-
richten. Staatlıcherseits gab 6S AA gegenläufige Interessen: DIe einen förderten das [US-
sısche Bıstum mıiıt der Vorstellung einer Eınheıitskirche, der alle orthodoxen Gemeı1lnden
des sıch ausdehnenden deutschen Eıinflußbereiches unterstellt werden sollten, andere
lanten eiıne generelle Ausschaltung der Russıschen Orthodoxen Kırche Der ersten
ıchtung entsprach dann auch, daß nach der Eroberung Polens dıe Orthodoxe Kırche 1Im
»Generalgouvernement« zeıtwelse VO Erzbischof eraphım miıtverwaltet wurde un! dıe
deutsche Diözese 947 dıe Erweılterung ZU so  en »Miıtteleuropäischen Meftro-
polıtankre1is« erfuhr

ach Begınn des 11 Weltkrieges wurden dıe orthodoxen Gemeinden mıt Her-
ausforderungen konfrontiert. Unter den Aaus westeuropälischen Ländern, besonders AUSs
Frankreıch, nach eutschlan: verpflichteten Zwangsarbeıltern auch zahlreiche OT-
hodoxe Emigranten. Hınzu kamen dıe ebenfalls In agern untergebrachten rlegsge-
fangenen dUus der 5Sowjetunion und die so  en »ÖOstarbeiter«. Mıiıt Erlaubnis der Be-
hörden konnten In verschıedenen agern Priester der deutschen DIiözese wen1gstens
Felertagen Gottesdienste halten Dıies 1st VON Ludwı1gshafen, Mannheım, Lucken-
Wa oder Hamburg berichtet. Mancherorts entstanden eıgene (Gemeıinden Oder arak-
kenkırchen Sıcher hat das Wıssen solche ager und das damıt verbundene Schicksal
VO Angehörıigen desselben Volkes oder aubens mıiıt dazu beigetragen, dalß INan In den
anderen orthodoxen Gemeninden Deutschlands der natıonalsozıialıstischen Ideologie S4&
genüber skeptischer wurde. Seelsorglich mußten aufgrun: veränderter außerer edıin-
gungen manchmal kırchliche Regelungen angepaßt oder LICU getroffen werden. SO führte
eın oroßer Andrang VO  — Gläubigen gelegentlıch dazu, dıie Beıchte In Ööffentlicher
und geme1iınsamer Orm abzunehmen oder Gottesdienste verkürzen. el beschritt
11an aber auch nıcht völlıg 1NCUC Wege, sondern orlentierte sıch Möglıchkeıiten, dıe das
Landeskonzil VO 917/18 schon In den 1 hatte /u ökumeniıschen Kon-
takten kam 6S In dieser eıt verständlıcherweise noch nıcht csehr häufig. Evangelıscher-
WIE katholischerseits gab N ein1ge Unterstützung 1ImM soz1ı1alen Bereıich oder be1l Verhand-
lungen miıt deutschen ehörden: gelegentlich wurden auch Räume ZU Gottesdienst Oder
Religionsunterricht AD erfügung gestellt. Als herausragendes e1ıspie muß der Kreıls
VO Katholıken, Protestanten und rthodoxen genannt werden, der sıch eImMILIC in der
Wohnung eiInes Pastors In Berlın-Charlottenburg traf. Eınige davon darunter auch der
bekannte Max OSsSe Metzger sınd dem natıonalsozialistischen JTerror ZU pfer gefal-
len asse1lbe Schicksal traf auch wWEe1 orthodoxe Vertreter des aktıven Wıderstands
Aleksandr Schmorell AUSs der Gruppe der » Weı1ßen ROose« und Lı1ane Berkovıtz, dıe der
»Roten Kapelle« angehörte.
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Unter den zahllosen Flüchtlingen, dıe se1t Ende des IL Weltkrieges nach eutschland
strömten., auch viele orthodoxe äubıge. Die meı1nsten VOIl iıhnen bevorzugten da-
be1 aus verständlıchen (Gründen dıe westlıchen Gebiete, und nıcht dıe sowJetische esat-
ZUNSSZONG. Hınzu kamen noch ehemalıge Zwangsarbeıter, dıe nıcht in ıhre Heımat
rückkehren wollten Die bestehenden russıschen Gemeı1unden wuchsen 110 d  n und
vielerorts ründete INan auch LICUC Aur dem (jelände mancher Flüchtlingslager wurden
»Barackenkırchen« und In verschlıedenen tädten feste Sakralbauten errichtet. Da
sıch den Flüchtlingen ine ©1 VO eIistlıchen befand, konnte dıe ruSss1-
sche Orthodoxı1e Deutschlands nunmehr im Gegensatz den dreißiger Jahren für
ein1ge eıt auch nıcht über Priestermangel klagen.

Gravierende TODIEmMEe ergaben sıch jedoch nfolge der polıtıschen und staatlıchen Ver-
änderungen, dıe 1945 ıhren AnfTang nahmen. Die »Russisch-orthodoxe Ihözese des ()I-

thodoxen 1SCNOTIS VO Berlın und Deutschland« verlor sofort ihren Status als
»Körperschaft des Öffentlichen Rechts«, da diıes Jetzt In dıe Zuständigkeıt der einzelnen
Länder fıel, und In der sowJetisch besetzten one S1e auch sämtlıches E1gentum
Kırchen und Grundstücken eın Im selben Jahr noch 945 wechselten dıe dre1 erl1ı-
E Geme1nden In dıe Moskauer Jurisdıiıktion über, während Metropolıt eraphım se1inen
S 1{7 nach München verlegte. Hıer residierte 1U  : auch cdıe Bıschofssynode der russischen
Auslandskırche bıs iıhrer Übersiedlung In dıe USA 1m Tre 950) /Z/u dieser Zeıt, be-
VOT auch viele russiısche Emigranten noch welterzogen, soll 6S alleın ın München B 1US-

sısche Kırchen und apellen und russıiısche Gymnasıen gegeben aben: andernorts
hätte das eigene Ausbiıldungswesen bereıts mıt dem Kındergarten begonnen. ach 95()
Trhlelt dıe Auslandskırche nunmehr aber in den einzelnen Bundesländern wıeder den
Status eiıner öffentlıch-rechtliıchen KöÖörperschaft, allerdings ohne dıe Möglıichkeıit, VO ıh-
Ien Mıtglıedern Steuern rheben An und für sıch hätte s1e aliur 11UT In ayern dıe
ausreichende Miıtglıederzahl gehabt. Um dıes aber auch In anderen Bundesländern CI -

reichen, behalf INan sıch damıt, alle AUs Rußland stammenden orthodoxen Emigranten als
Mıtglıeder der russiıschen Auslandskırche bezeichnen, unabhäng1g davon, ob sıch dıe
Nıchtrussen ihnen (Z Ukraıiner, Weıßrussen, Georgıer, Letten, Lıtauer, Esten
oder Polen) nıcht eiıner anderen eigenständıgen orthodoxen Kırche zugehörıg ühlten
ufgrun‘ dıieses Selbstverständnisses mıiıt seinem Alleinvertretungsanspruch für alle: dıe
einstmals dem Moskauer Patrıarchat unterstanden, erkannte 11a deren Kırchen OWI1ESO
nıcht In den ersten Jahren nach 945 W dl dıe Anzahl der Gläubigen und (Geme1inden
noch oTOB, daß das Bıstum In dre1 Vıkarıate mıt 16 einem Bıschof unterteiılt WUlI-

de Es andelte sıch el Hessen, Bayern und dıe Britische one später Ord-
deutschland Darüber hınaus gab 6S noch andere 1SCHNOoTfe mıiıt besonderen ufgaben.
DIe ständıge Abwanderung VO  am} Gläubigen führte jedoch einer Schrumpfung der Ge-
meınden, und der ausbleibende Priesternachwuchs 1eß manche ohne eigenen Gelstlichen

Zur ase bıs 1971 vgl el  e, 4:a © 165—-184 /u den Berlıner Verhältnissen zwıischen 1945 und 96()
vgl H- Döpmann, Dıie Russische OdOXe Kırche Geschichte und Gegenwart, Berlın 1977, 269
Zur ırksamkeıt des »Mıtteleuropäischen Exarchats vgl uch Borgmann, Begegnungen mıt der Russı-
schen Orthodoxen Kırche. Berlın 078
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zurück. Im auTtfe der re hat 6S W alr ein1ge€ deutsche Konvertiten eoeben, deren Zahl
1st jedoch In Grenzen geblıeben. iıne Aufgliederung In Vıkarlate <1bt O schon längst
nıcht mehr. Heute welst diese Kırche außer einem Erzbischof (namens ar| noch 1
Priester und Zzwel Dıakone auf.!? en ihren Gemeı1inden verfügt S1e auch über eın Män-
nerkloster In München, das zugle1ic als Publıkations- und Bıldungszentrum dient.<9 Von
den hıstorısch bedeutsamen russischen Kırchenbauten 1m Gebiet der alten Bundesrepu-
blık sınd dıe me1lsten in ihrem Besı1tz. Aufgrund dessen, daß dıe russıiısche Auslandskırche
VO  G den anderen orthodoxen Kırchen nıcht als kanonısch anerkannt wırd und selbst
den übrıgen Konfessionen und ZUT OÖkumenischen ewegung auf Dıstanz ble1bt, 1st S1e
se1t dem I1 e  162 In eıne immer orößere Isolatıon geraten

DIie Entwıicklung der Moskauer Jurisdıiıktion stehenden russischen Gemeı1lnden
Deutschlands erband sıch se1t 945 mıt dem Bestreben des Patrıarchats, den Kontakt
den außerhalb se1INes Terriıtoriıums ebenden orthodoxen Russen wıeder gestal-
ten 1ne olge WAal, daß sıch In Frankreich und anderen westeuropälschen Ländern
mehr als 4S Gemeıinden dem Moskauer Patrıarchat unterstellten und damıt dıe ründung
eInes Westeuropäischen Exarchates ermöglıchten. Mıt dessen Leıtung wurde der Metro-
polı Evl0g1] betraut. Eın Teıl der Geme1inden sonderte sıch nach 946 jedoch wlieder abh
und ildete bıs 965 das Westeuropälische russisch-orthodoxe Exarchat unter der JurıIis-
1ıktion des Okumenischen Patrıarchen. ufgrun Moskauer Eınsprüche wurde diese Pl
gehörigkeıt für mehrere rTe unterbrochen. 971 kehrten diese Gemeı1inden In dıe
des Patrıarchen VO Konstantinopel zurück und ehören heute ZU »Orthodoxen Erzbis-
tum VO  x Westeuropa«.

Sonderbarerweise <gab G nach der Befreiung Berlıns schon bald einen Moskauer
Jurisdiktion stehenden russischen Bıschof VO Berlın und Deutschlan: Es War der bıs
dahin dem Patrıarchat VOoO Konstantinopel zugehörıge Erzbischof Aleksandr eMO-
10vsSk1] VO Brüssel und Belgıien, der 940 SCNH Außerungen Hıtler IC dıe
Gestapo Testgenommen und In Berlın inhaftiert worden War. 945 hatte sıch wıeder
se1lner russıschen Mutterkıirche angeschlossen und eıtete 1U  — Kurzzeılt1g dıe russischen
Gemeinden in Deutschlan: e1 unterstand SE qals ar dem Metropolıten Evlog1] 1IN-
erhalb des Westeuropäischen Exarchats des Moskauer Patrıarchats. 948 kehrte E: 16-
doch nach Brüssel zurück und eıtete bıs seinem Tod 96() wleder dıe russıschen (je-
meılnden elgıens. Der dann VO 951 bIiıs 054 In Berlın amtıerende Erzbischof Borıs
W1 nahm zeıtweılıg auch dıe ufgaben eINes Exarchen für Westeuropa wahr. Danach
verloren dıe deutschen Geme1unden des Moskauer Patriıarchats für fünf Te OESTE einmal
den Status einer Eparchıe und gehörten ledigliıch als Propste1 ZU Westeuropäischen EX-
archat. Miıt dem Jahr 959 bahnte sıch Jjedoch iıne rechtliche en! Zunächst wurde
dıe parchıe wlederhergestellt, und 96() erfolgte hre rhebung In den Kang eINnes e1ge-
NEeCN Exarchats für Miıtteleuropa miıt S17 In Berlın-Karlshors Daneben gab CS schon das
Ukramıiısche, das Westeuropäische SOWIeEe das Zentral- und Suüdamerıikanische Exarchat. In

Vgl OC-ACKIiD (Heg.) Verzeıiıchnis der Geistlichen der (Orthodoxen und Orientalischen Orthodoxen Kırchen
In eutschlanı Frankfurt 1995,

Vgl el  €e, Dıe Klöster der Russischen (Orthodoxen Kırche 1Im Ausland In Vergangenheit un: egenWwal
TrTe Exıl 32), München 1984 031
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diıesen vIier Verwaltungsbezırken dıe Bıstümer des Moskauer Patriarchats I111-

mengefaßt, dıe sıch außerhalb se1Ines e1igentlichen Terriıtoriums efanden Erster Exarch
In Berlın wurde Erzbischof Iloann (Wendland) In der nfangsphase glıederte I11all dıe
außerhalb der sowJetischen Besatzungszone gelegenen Gebilete in ZwWwel Vıkarıate und
unterstellte e1 das westdeutsche dem Westberliner Vıkarılat. Infolge der sowJetischen
Dreistaatentheorıie wurde cdiese Verbindung 964 jedoch wleder gelöst. Nunmehr estand
das Exarchat für ein1ıge Tre AUs eiıner eigenen parchıe In der DDR mıt Vıkarılaten In
Westberlın und der BR  T 967 wurden ıhm noch cde Öösterreichıschen Gemelnden
geglıedert. /7u weıteren Dıfferenzierungen kam c Uutrce dıe Errichtung Zzweıer selbstän-
1ger Bıstümer In der BR  = 97(0) für den nördlıchen und 97/1 für den südlıchen Teıl
Zum Vorsteher des Nor!  1StUumMSs wurde Erzbischof Aleksı1] (van der Mensbrugghe) und
ZU Amtssıtz Düsseldorf bestimmt. Die Leıtung des Suüdbıstums VO  z aden-Baden und
ayern ingegen übernahm Bıschof Irıne] (Susemihl) 97/1 mfaßte das Mıtteleuro-
päische Exarchat des Moskauer Patrıarchats also dıie vier Bıstümer: Berlın, Düsseldorf,
Baden-Bayern und Wılen. Diese strukturelle Entfaltung stand In keinem AaUSSCWOSCHCH
Verhältnıis ZUT geringen Anzahl der (GGemeinden und Gläubigen In al dıiıesen Gebileten und
erfolgte siıcherlich nıcht L1UT oder überwiıegend AUs seelsorgliıchen Gründen Z/u den AUNT-
gaben des Exarchats gehörte CS auch, ökumeniısche Kontakte pflegen und das Mos-
kauer Patrıarchat gegenüber den anderen Kırchen, dem Staat und der Gesellschaft
präsentieren. Dem cdiente dıe deutschsprachige Zeıitschrı »Stimme der O-
dox1e«, dıe se1ıt 961 In 52 ummern PTO Jahr erschlıen und oft unentgeltlıch nteres-
senten verschickt wurde (inzwıschen Sınd 6S Jährlıch 11UT noch recht geistlıch
Nummern) Hınzu kam dıe Teılnahme VOoO  — Vertretern des Exarchats ökumeniıschen
Gottesdiensten Oder Geme1ndeabenden iıne problematıische Form der Repräsen-
tatıon dıe alljährlichen mpfänge, dıe VO  en den nach ein1gen Jahren immer wlıeder
wechselnden Exarchen eweıls anläßhch des (Osterfestes und des Namenstages des Patrı-
archen gegeben wurden und denen Vertreter der Kırchen, des Staates (z Sekretär
für Kırchenfragen und D-naher gesellschaftlıcher Organe (Z der Natıonalen Front,
der CDU oder der sogenannten Berlıner Konferenz) eingeladen /u en offizıel-
len Anlässen gehörte C5S, das Engagement der Russıschen Orthodoxen Kırche für Frieden
und Völkerverständigung betonen und wenılgstens indırekt dıe Übereinstimmung
mıt der sowJetischen Außenpolıiti ZU USATUC bringen Krıitische one über dıe
kommunistische Kırchenpolıitik und dıe wıirklıchen /ustände In der S5Sowjetunion
begreiflicherweıse 11UT gelegentlıch be1 Eınzelgesprächen 1m Freien hören.

Als cdıe 5SowJetunion Ende der achtziger Te polıtısch und natıonal zusammenbrach,
rachte das.dem Moskauer Patrıarchat nıcht 11UT freijere Verhältnıisse, sondern auch 1ICUC

TODIEeEmME Dazu gehörten dıe kırchlıchen Bestrebungen In der Ukraıine und In We1ißruß-
land, sıch VO der Russıschen Orthodoxen Kırche lösen. Um dese Tendenzen auTtfzu-
Langen, ıllıgte das Moskauer Patrıarchat für dıe betreffenden Gebilete eiıne rößere
kırchliche Selbständıigkeıt. Das rückte sıch auch darın aUuUS daß dıe Exarchatsordnung
99() insgesamt verändert wurde . .*?! Nur noch dıe Ukraimische un dıe Weıißrussische Or-
hodoxe Kırche ollten Exarchate heißen; dıie anderen in Amerıka, West- und Miıtteleuro-

Vgl DL 1990, Maı 1990, 6—8 Exarchatsordnung).
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pa ingegen wurden als admınıstrative Vereinıgungen aufgehoben. e1 hatte INan aber
zunächst ıe Absıicht. alle einzelnen Bıstümer, dıe CS 1m Ausland gab, erhalten. Ende
997 eSCHNIO der yno der Russischen Orthodoxen Kırche Jedoch, dıe dre1 In
eutschland gelegenen Dıözesen In eın eINZISES Bıstum VO »Berlın und Deutschland«
umzuwandeln und den bısher für Berlın und Le1ipzıg zuständıgen Bıschof Feofan mıt der
Leıtung betrauen. Liturgischen USATuUC fand diıese Neuordnung In einem teierliıchen
GGottesdienst 4.1.1993 In der Berlıner Auferstehungs-Kathedrale.* Zum Bıstum SC
hören heute etiwa A() kleine Gemeıinden und 25 Gelstliche (Priester und 1akone).“
Erzbischof Longın, der bısher dem Düsseldorfe Bıstum vorstand, 1st 1U damıt betraut,
dıie ständıge Vertretung des Moskauer Patrıarchats In Deutschland wahrzunehmen. /u
seinen ufgaben gehö C5S, Hılfslieferungen nach Rußland koordinieren SOWIeEe-
relle, wırtscha  iıche und polıtısche Bezıehungen pflegen Das Berlıner Bıstum SC
nıeßt inzwıschen 1m Land Brandenburg den Status eiıner Körperschaft des öffentlichen
Rechts Es 1st auch Vollmitglied der ACK In Deutschlan:

Als 1m November 995 der Patriarch VO oskau und Sahlz Rußland Aleksı1] I1
Deutschlan: für [1CUN Tage besuchte, W äalr cdes nıcht 11UT für dıe russıisch-orthodoxen (Ge-
meınden eın besonderes Ere12n1s.“ Diese Reıise, dıe aufgrund einer gemeinsamen 1n1a-
dung HTG dıe EKD, die Deutsche Bıschofskonferenz und das dem Moskauer Patrıar-
chat angehörende deutsche Bıstum zustandegekommen WAadl, hatte neben der pastoralen
auch eine ökumenische und polıtische Dımensıion. Als gelistlıche Höhepunkte gestalteten
sıch dıe Göttliche Liıturgie In der Berliner Auferstehungskathedrale, be1 der cdıe 1SCNOTI-
chen Vertreter SE In Deutschland findenden orthodoxen Bıstümer kanonıscher Kır-
chen mıt ıhm konzelebrierten, SOWI1eEe dıe Teılnahme des Patrıarchen als Gast einem
katholischen Pontifikalamt und einem evangelıschen Abendmahlsgottesdienst in Mün-
chen. Am an eInes mpfangs kam N bemerkenswerterweise auch Gesprächen der
Moskauer Delegatıon mıt Bıschof Mark VO  —_ der russischen Auslandskirche Die größte
gesellschaftlıche Aufmerksamkeıt erregte en en des Patriarchen wohl dIie, dıe
ß 1m Rahmen eiInNes ökumenischen Gottesdienstes 1m Berlıner Dom das deutsche
olk richtete und in der r Vergebung für das Le1d bat, das viele selner ands-
leute urc Ermöglichung und Unterstützung des totalıtären DDR-Regimes VOTI em
über OUOstdeutschland gebrac haben .

Vgl 1/1993, 2/1994, 26 Statut); 1/1995, (Bestätigung der Entschei-
dung des Synods UrC| dıe Bischofssynode des Moskauer Patrıarchats).

Vgl OC-ACKiD (E2; Verzeıiıchnis der e1istlıiıchen der Orthodoxen und Orientalischen Orthodoxen Kırchen
In Deutschland, Frankfurt 1995, G

Vgl Thon, Der hochheilıge Patrıarch Aleksı1] esuchte Deutschland. SOrth 4/1995 4—12: sıehe uch
OFo (1996) 145—149; Hohmann, DIie Deutschlandreise VON Patrıarch Alex1] I1 Eıne Nachbetrachtung,
Ost (1995) ARDZLA5
25 Der OrTrtlau: dieser ede findet sıch In 4/1995 153 und In FO (1996) i
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HIL Die ründung der Griechisch-Orthodoxen Metropolie

VOonN Deutschland 71965 und iıhre Wirksamkeit?®

Die Vorgeschichte“”
Kleıine griechısch-orthodoxe Kırchengemeinden gab 6S In Deutschlan: schon se1lt dem

18 Jahrhunder: Als das Okumenische Patriarchat 9272 dıe »Heılıge Metropolıe VO

Thyateıra« als Exarchat VO West- und Mıtteleuropa mıt SI1tz In London errichtete; WUÜUlI-

den dıe deutschen Gemeıinden zunächst dıiıesem Verwaltungsbezırk zugeordnet. Mıt dem
Weltkrieg kamen weltere Griechen nach Deutschland Der entscheıdende /ustrom

NFA aber EefTSt In den Lünfzıger und sechzıger Jahren en Während dıe deutsche Wırt-
schaft einen unglaublichen Aufschwung nahm und Arbeıtskräfte benötigte, lıtten andere
Länder Europas unter oroßer Arbeıtslosigkeıt. Diese 1skrepanz löste eiıne »Triedliche
Völkerwanderung« AaUS und denen, cdıe auf Arbeıtssuche nach eutschlan: kamen
und teilweıise auch ıhre Famıhen mıtbrachten, gehörten viele Griechen. Bereıts In den
fünfzıger Jahren stiee deren Zahl CHEIaC Statistischen Angaben zufolge trafen
1im Jul 054 545 griechısche Arbeıtnehmer In Deutschlan e1n, 959 6S 1m selben
Monat 4089 25 955 Tolgten auch zahlreiche Studenten und Jungakademıiker, d

deutschen Unıiversıitäten studieren. Waren dort 1m Wıntersemester 954/55 308 GrIie-
chen eingeschrıeben, betrug deren Zahl iIm Wıntersemester 958/59 schon 2437 29 /u
dAesen Studenten ehörten abh 95 7/ auch ein1ge griechisch-orthodoxe Theologen, denen
römiısch-katholische Diözesen und dann auch der Weltkıirchenrat Stipendien für eiınen
Studienaufenthal In Deutschland ZUT Verfügung stellten. Anfang der 60er TE stieg dıe
Anzahl der oriechıschen Arbeıtnehmer, die nach Deutschlan kamen, SCHLEBIC SPIUNS-
haft Für eweıls September sınd dazu olgende Ankunftszahle ubDerlıeler' 960

961 962 963 Ursache aiur Wal dıie » Vereın-
barung zwıschen der Regierung der Bundesrepublık Deutschland und der Regilerung des
Königreichs Griechenland über dıe Anwerbung und Vermittlung VO griechıschen Ar-
beıtnehmern nach der Bundesrepublık Deutschland« VO 30 März 1960.°' Von Seılten
oriechıischer Theologen wırd dieses Dokument heutzutage aufgrun: selner »sozl1lalpolıtı-
schen Konzeptionslosigkeit« als 215 anschaulıiches e1spie »menschenverachtender ZWI1-
schenstaatlıcher Vereinbarungen« angesehen. Formal N 111a In der Bezeıchnung 7 W al

VO »Sa1sonarbeiter« über den »Zwangsarbeılter« ZU »(Jastarbeıiter« übergegangen, in
der Grundeimnstellung habe sıch Jjedoch L1UT wen1g verändert: Der Fremde se1 11UT solange
als (Jast erwünscht, WIEe ( gebraucht werde, minderwertig erscheinende Arbeıten
auszuführen, und bleıbe auch WENN INan ıhn wohlmelnend bısweıllen »ausländıschen

Dazu vgl insgesamt den Sammel- und Dokumentationsband VON Kallıs (Hg.) Diıienst dl Olk (Gjottes
en und ırken der Griechisch-Orthodoxen Metropolıe VO:  — Deutschland Xarchnal VOIN Zentraleuropa, Her-
ten 9972

ur folgenden Darstellung vgl VOTI em Alevisopoulos, DIe Anfänge der griechıschen Orthodoxie In
Deutschland, ıIn Kallıs (Hg.) 420 081

Vgl Alevisopoulos, a.a.Q0., 108
Vgl eb  *
Vgl Alevisopoulos, a.a.Q., 109
Der lext findet sıch In Kallıs (He.) Dıenst dl olk Gottes, Herten 1992, R
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Miıtbürger« In der institutionalisierten Außenseıterrolle eINnes Fremden ohne
wıirklıche Rechte 1m Sinne VON Staatsangehörigkeıt. SO habe sıch dıe Eıinstellung der
deutschen Bevölkerung den Gastarbeıtern auch SHEıc verschlechtert, als der An-
werbestopp, der 90/3 erg1ing, weıtere Zuwanderungen nıcht verhındern konnte * FE den
usländern. cdıe nach Deutschlan: kamen, ehörten neben den ausdrücklichen (GJastarbe1-
}  =) auch Flüchtlinge, Auss1ı1edler und Asylanten.

Aus pastoralen Erwägungen heraus wurden dıe entstandenen griechıschen Geme1nden
In Deutschlan: 055 der UTIS1IC des 1SCNOTIS Chrysostomos Isıter aus Wıen, eInes der
ZWEeIl Vıkarbischöfe des inzwıschen ZU Erzbistum erhobenen Exarchats VO West- und
Zentraleuropa, unterstellt. Diese Gemeınden, dıe fast ausnahmslos auf Inıt1atıven VO
Laıen hın entstanden n’ lıtten jedoch unter Priıestermangel. Anfang der sechzıger
TE hatten 11UT fünf Gemeı1inden eınen Seelsorger: München, TanKTuU: Berlın, Ham-
burg und Stuttgart. Der In London residiıerende Erzbischof Athenagoras abbadas mühte
sıch ZWAäTL, dıe kırchliche Sıtuation der »deutschen Griechen« verbessern OF reiste
deswegen nach en und Konstantınopel und 1e sıch mıt seıinen beıden Vıkarbischö-
fen wochenlang In eutschland auf aufgrun seInes Cr konnte der
Plan, den betreffenden Geme1inden 1Im Verbund den Status eiıner Jurıstiıschen Person
verschaffen, jedoch noch nıcht verwiırklıcht werden.

Das Problem der /Zwangsarbeıter und Flüchtlinge und der Zustrom welterer Ausländer
nach Deutschlan: tellte se1ıt dem e  162 iıne oroße Herausforderung für dıe Oka-
len Kırchen dar Da unter den betreffenden Personen sehr viele römısch-katholischen
aubens (Z olen, Ischechen, lowaken. Kroaten, Italıener, S panıer, Portu-
giesen), nahm sıch dıe Katholische Kırche mıt iıhrer CCarıtas VOT em dieser Grupplerun-
SCH d}  r dıe reformatorischen Kırchen un das Dıiakonische Werk ingegen wıdmeten
sıch der Mıtsorge dıe orthodoxen Gläubigen. Darauf hatten sıch dıe beıden ogroßben
Kırchen abgestimmt. Als in den fünfzıger Jahren schlıeßlıch oroße charen ausländtI1-
schen Arbeıtnehmern hınzukamen, 16 INan auch hınsıchtliıch der orthodoxen Giri1e-
chen 1m wesentlıchen be1 dieser /uordnung, während sıch dıe orthodoxen Serben
nunmehr dıe Arbeıterwohlfahrt kümmern hatte So kam CS, daß dıe dıakonisch-sozıale
Betreuung der Griechen, ohne S1E selbst iragen (sıe hatten sıch vielmehr e1) Kır-
chen und ıhre Hılfswerke gewandt), In dıe alleınıge Verantwortung des Dıakonischen
erkes geriet und dort verblieb. Se1t 9078 sınd dıe Beziıehungen zwıschen beiıden SEe1-
ten der Griechisch-Orthodoxen Metropolıe und dem Dıakonıischen Werk vertraglıch
geregelt:? Dennoch wünscht INan sıch orthodoxerseıts immer noch Stelle VOoO  e Betreu-
unNng mehr Partnerschafft. DiIe Aufteilung katholischer und evangelıscher Zuwendung War

Vgl Kallıs, (GJÄäste werden Partner. Von der Integration der Orthodoxı1e In Deutschland, In Ders. (Hg.)
Dienst olk Gottes., Herten 1992, 301—312-. bes 3001

7u dieser Entwicklung vgl Eder, OdOxXe Christen und Römische Katholıken In dem einen Haus Bun-
desrepublı eutschland, OFo (1989) 197—-200, davon 197; Alevisopoulos, DIe Anfänge der griechischen
Orthodoxie In eutschland, ın Kallıs (Hg.) Dıienst olk Gottes, Herten 1992, A E asdekıs,
DiIie Okumenischen Bezıehungen der Griechisch-Orthodoxen Metropolıe VON eutschland. ın Kallıs (Hg.)
a.a.O., 259-277, davon 269—271: Schober, rthodox1ıe und Dıakonie der EK  T Erfahrungen AUS Z7wel
Jahrzehnten diakonischer Verantwortung, ın Hämmerle /Zugänge ZUT Orthodoxıe, (BenshH 68), Göttin-
SCH 1988, 268—292

Der JText der (Gemeinsamen rklärung fiındet sıch In Kallıs Hege.) Dıenst olk Gottes, 341—343
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Jjedoch nıcht ausschlıeßlich, daß durchaus auch lebendige Bezıehungen katholiıscher
(GGemeimmden und Dıiıözesen den orthodoxen Chrıisten In Deutschlan: entstanden.

Der Auf- und Ausbau

963 entschlıed dıe 5Synode des Okumenischen Patrıarchats, das Erzbistum VO Zentral-
und Westeuropa In vier selbständıge Metropolien aufzuteılen: ıne VOoO ihnen wurde als
»Heılıge Metropolie VO Deutschlan und Exarchat VO  a Holland und Dänemark«
schrıeben und am ıhren SI1tz In onnn aut Gründungsurkunde VO Februar 963
sah Konstantinopel diese Entscheidung für rıngen notwendıg d  P da mıt der Zahl auch
dıe Bedürfnisse und TODIeEemMe der orthodoxen Gläubigen In Europa 110 angewachsen
waren.?® Als Holland und Dänemark 969 Jurisdıktionell umorIientiert wurden, am dıe
deutsche Metropolıe den 1te »Exarchat VO Z/entraleuropa«. DiIie ufgaben und 161e
cdieser Metropolıe SINd In der 97772 erlassenen Verfassung Lolgendermaßen umschrıieben:
»DIe Griechisch-Orthodoxe Metropolı1e wacht über dıe rechte CHre. für dıe Eıinhal-
(ung der Dogmen und OÖrdert damıt den orthodoxen (Glauben und das orthodoxe en
der ıhr anvertrauten Gläubigen. S1e ründet Gemeinden, Klöster, chulen, Vereıiıne und
dıakonische Einrichtungen; adurch belebt und stärkt S1E das lıturgische eben, Ördert
dıe Ausbıildung der Priester und der Jugend und übt soz1ale Fürsorge ZU Wohl der
Gläubigen. DIie Griechisch-Orthodoxe Metropolıe pflleg 1im Gelste der chrıistlıchen Eın-
he1ı1t den Okumenischen Dıaloe und dıe Beziıehungen den Kırchen anderer Konfess10-
NEeN 1m Jurisdiktionsgebiet.«*” Auf der Grundlage diıeser Verfassung wurde dıe Metropo-
le 0/4 In Nordrhein-Westfalen als Körperschaft des Ööffentlıchen Rechts anerkannt.°®
Bıs 951 dauerte en noch, ehe auch In en anderen damalıgen Bundesländern cdieser
Status erreicht war.”

Se1lt 963 wechselten sıch In der Leıtung der Metropolıe bıs 980) nacheinander dre1
1SCNOTe ab Polyefktos Fınfinıs (1963—1968), akovos Izanavarıs (1969-1971) und I:
11COS Galanakıs (1971—1980); se1it 08() hat dieses Amt Metropolıit Augoust1inos aDar-
15 inne.“0 Er wurde 9038 auf Kreta geboren und hat selne theologıischen tudıen
nächst der berühmten orthodoxen Hochschule VO  s Chalkı absolviert, bevor Anfang
der 60er Te dann noch ein1ge eıt als Stipendiat In alzburg und ünster weılte. 964

35 Zur folgenden Darstellung vgl VOI allem Vasıliıo0s ISCNO) VONn Arısti), DIie Griechisch-Orthodoxe Metropolıe
VON Deutschland ründung Organisation Wırksamkeit, In Kallıs (Heg.) Dıenst olk Gottes, HIS
39 ( onstantas Westrick, Der rechtlıche Status der Griechisch-Orthodoxen Metropolıe VOIN Deutsch-
land, In Kallıs Hg.) ON 13/-151:; Mıron, Schwerpunkte pastoraler Arbeıt der Griechisch-
Orthodoxen Metropolie V OIl eutschlan! In Kallıs (Hg.) a.a.O., 191—205:; Ih Nikolaou, Perspektiven der
griechisch-orthodoxen Jugend In der Bundesrepublık eutschlan ıIn Kallıs (Hg.) a.a.Q0., 219—234;

Kötting, O0Od0Ooxe Theologie deutschen Universıitäten, ın Kallıs (Hg.) O: AA SE
Der Jlext findet sıch In Kallis (Hg.) a.a.Q., 3726

Kallıs (Hg.), a:;a:6®,, 378 Der JText erstreckt sıch ber dıe Seıiten D D
Der offızıelle lexft fiındet sıch a.a.Q., 233328
Vgl dıe Übersicht be1ı ( Onstantas Westrick, Der rechtlıche Status der Griechisch-Orthodoxen Metro-

polıe VOIN Deutschland, In Kallıs (Hg.) DIienst olk Gottes., 141
Eıne ausführliche Würdigung der 1er 1SCAHNOTe erfolgt beı1 Vasıliıo0s 1SCHO, Arısti), Dıie G’rie-

chısch-Orthodoxe Metropolıe VO:  — Deutschlan: ründung Organıisation Wırksamkeit, In Kallıs KasunE
Dıenst olk Gottes, K
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wurde ZU Priester ewelılht und nach Berlın geschickt. 977 erfolgte se1ne Erwählung
ZU ersten Vıkarbischo der deutschen Metropolie und seıne Bıschofsweihe Im auTte
der eıt folgten ıhm welıtere Vıkarbischöfe, daß 6S heute neben dem Metropolıten
noch vier andere 1SCANOTe g1bt, se1mt 994 auch eiınen. der für dıe Bundesländer
zuständıg 1st Anfangs verfügte dıe Metropolie in onnn L1UT über sehr bescheidene Wohn-
und Büroräume. Mıt der Katholıschen und Evangelıschen Kırche konnte S1Ee sıch 1m
auTtfe der eit in onn-Beuel jedoch eın e1genes Zentrum mıt eiıner Kathedralkırche CI -
richten. DIie Eınweihung erfolgte 18 Junı 1978, einem Pfingstsonntag.

Während CS 963 In eutschlan: eiwa 1B} griechische Gemeı1inden mıiıt ebensovıielen
Priestern egeben hatte, wuchs deren Zahl In den tolgenden Jahren ogrundsätzlıch Von
den eiwa 10 Mıllıonen Eiınwohnern Griechenlands en sıch bIs Jetzt erstaunlıcherweise
mehr als Mıllıon zume1ıst vorübergehend In der Bundesrepublik aufgehalten.“ An VCI-
schledenen (OOrten wurde CS möglıch, eiıne katholische oder evangelısche Kırche über-
nehmen bzw Gebäude kaufen oder IICUu bauen. Heute gehören dıie eiwa 3'70.000
Griechen mehr als 5() Pfarrgemeinden d} dazu kommen noch mıindestens unftmal SOVIE-
le 1ılıalen Dıie 672 Priester und Dıakone SOWIEe weıtere Relıgionslehrer tammen oröß-
tenteıls aus Griechenland und SIınd auch dort ausgebildet worden.““ Da In Deutschlan:
deelsorger rıngen! benötigt wurden, und INan INn der rthodoxie auch ohne eın abge-
schlossenes Theologiestudium ZU Priester eweıht werden kann, hat CS VOT em In den
Jahren zwıschen 1972 und 98() ıhnen auch eine orößere Zahl SOogenannter > Arbe1-
terpriester«“* gegeben. j1ele hatten nıcht leicht, sıch auf dıe Dıasporasituation und dıe
TODIEMeEe eiıner aufgeklärten und säkularısıerten Industriegesellschaft einzustellen. DiIie
Metropolıe hat darum in zunehmendem Wert darauf gelegt, daß ıhre Gelstlichen
sıch ın der deutschen Sprache vervollkommneten, sıch mıt der für S1e Sıtuation
geistig auseınandersetzten und mıt ökumenischen edanken machten. Diesem
nlıegen diıenten auch zahlreıiche pastorale Konferenzen. Im Verbund der Metropolie
sorgien und SOTSCH sıch dıe erıker das gottesdienstliche und sakramentale en
der ıhnen Anvertrauten, deren katechetische Unterweıisung, relıg1öse Kultivierung
und sSOoz1ale Belange Dazu ehören auch solche Aktıvıtäten WI1Ie dıe Herausgabe VO

Gemeindebriefen, Kırchenkalendern und anderen Druckerzeugnissen, e Veranstaltung
theologıscher Semiminare SOWIeEe die Örderung kırc  1ecner Jugendarbeıt oder dıe Ermöglı-
chung berufliıcher Qualifizierungen. ufgrun der großen geographıischen Ausdehnung
der Gemeı1inden hat dıie Metropolı1e anfänglıcher edenken kanonıscher Art
schon bald ihren Priestern erlaubt, gleichen Tag noch eiıne zweıte Göttliche Lıturgie
felern dürfen Diese Praxıs hat sıch qls hılfreich erwlesen und 1st heutzutage verbre1-
tet.“* Dıie personelle Knappheıt Pfarrern und qualıifizıerten Laıen bringt CS jedoch mıt
sıch, daß auf viele andere TODIEMEe nıcht ausreichend eingegangen werden kann. Hınzu

Vgl Papalekas, Zwischen Integration und Reintegration. Zur Problematık der griechischen üd-Nord-
Wanderung, 1n Kallıs (Heg.) Dienst olk Gottes, 20/-217, davon 2

Vgl OCEACGCKiD He.) Verzeichnis der e1istlichen der Orthodoxen und Orientaliıschen Orthodoxen Kırchen
In eutschlanı Frankfurt 1995 I5
43 Vgl azu Mıron, Schwerpunkte pastoraler Arbeıt der Griechisch-Orthodoxen Metropolıe V OIl Deutsch-
land, 1N: Kallıis (Hg.) Dienst A} olk Gottes, 195

Vgl Miıron, a.a.O., 192
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kommen noch finanzıelle Nöte, da dıe Metropolıe keıne Kırchensteuer erhebt. Zum eınen
befürchtet INan, dıe Gläubigen, denen eıne solche Praxıs AdUusSs iıhren Heımatländern nıcht

Ist, damıt unnötiıg verargern; ZU anderen we1ß INan nıcht, W1e dıes be1l der
relatıv groben Fluktuatiıon der sıch in eutfschlan: auThaltenden Griechen durchgeführt
werden könnte. Infolgedessen 1st mancher Pfarrer Ure dıe VO  am} Verwaltungs-,
deelsorge- und Lehraufgaben SallZ ınfach überfordert E1ınes der robleme, dem Ian

sıch intens1ıver wıdmen müßte, esteht darın, dalß viele Griechen aufgrun iıhrer AT-
beıt nıcht sonntäglıchen Gottesdienst teilnehmen können Oder andererseı1ts wichtige
orthodoxe Feste auf Tage fallen. denen In eutfschlan! gearbeıtet wIrd. Besonders
SInd davon cdıe (Jastronomen betroffen, deren /Zahl In den etzten Jahren beträchtlich

hat Zumeiıst sınd 65 Famılıenbetriebe, dıe zunächst In Konkurrenz anderen
hre Exı1istenz kämpfen mMussen und darum häufıg auf jeglıchen Ruhetag verzıchten.

FEın geregeltes »Famılıenleben« 1st nıcht möglıch, und den alltäglıchen D5orgen kom-
INECN manchmal auch noch größere chulden hınzu.* eıtere TODIeEemMEe ergeben sıch
uUrc cdıe konfess1ionelle und säkulare Dıiaspora. Die meılnsten Griechen sınd arau nıcht
vorbereıtet; Verunsicherungen tellen sıch e1In, und mancher VO iıhnen entfremdet sıch
seiner Iradıtıon und pabt sıch stark westlıchen Denkweılisen und Gepflogenheıten
Besondere orge bereıiten den Seelsorgern 63 dıe Kınder 1m schulpflichtigen Cr

Der Status eiıner Körperschaft des öffentlıchen Rechts Vverschaiite der Metropolıe e1IN1-
9C wichtige Möglıchkeıiten, ihrer seelsorgliıchen Verantwortung noch besser erecht
werden können. So wurde 0823 In Bayern und 9085 in Nordrheıiın-Westfalen >Ortho-
doxer Relıgi1onsunterricht« als Schulfach anerkannt und der Verantwortung der Meftro-
polıe unterstellt.“® uberdem konnte 11an auch im w1issenschaftliıchen Bereich Fuß fas-
sen.“' ach vielen emühungen kam 979 der Universıtät ünster YANER Errichtung
eiıner Professur für Orthodoxe Theologıie; deren nhaber wurde Prof. Dr. Dr Anastasıo0s
Kallıs Eıniıge Te spater folgte In München noch ıne weıtere Eınrichtung cheser
Hıer wurde 984 e1in Lehrstuhl für Orthodoxe Theologıe IICU errichtet und 985 dem
gleichnamıgen Instıtut zugeordnet. Lehrstuhlinhaber und Instıtutsleıiter ist se1ıtdem Prof.
Dr. Dr Iheodor 1KO120U der HNC} der Unı1iversıtät onn tätıg Wwar) Seinem Enga-
gement ist 6S auch verdanken, daß se1it 98 / eiıne sehr gediegene Zeıitschrı mıt
dem Jıtel >>O  OdOXes OTUM« erSCheMt. In der wichtige Dokumente der Orthodoxıe
oder zwıschenkırchlicher Dıialoge 1Im Wortlaut wliedergegeben werden und anspruchsvol-
le Artıkel finden SInd. DiIe beıden Eıinrıchtungen schon e1in Gewıiınn und en
sıch qals segensreich erwliesen. S1e hatten aber bıslang nıcht dıe Möglıchkeıit, eiınen e1gen-
ständıgen Studiengang »Orthodoxe Theologie« anzubleten. Nunmehr ist CS jedoch D
lungen, den aiur zuständıgen bayerischen Staatsmiminister und dıe Münchner Universıtät
dazu bewegen, eiıne »Ausbildungsrichtung Orthodoxe Theologie« ermöglıchen.
Nachdem cdıe Katholısch- und dıe Evangelısch- Theologische ces gemeınsam

Vgl azu Mıron, a.a.Q., 203
Vgl Vasılios 1SCHO; Arısti), Idie Griechisch-Orthodoxe Metropolıe VO  Z Deutschland Gründung Or-

ganısatıon iırksamkeıt, In Kallıs (H82:) Dienst dl olk Gottes. 126 Für Nordrheıin- Westfalen vgl
uch 2a 339

Vgl azu VOT em Kötting, OdOoxe Theologie deutschen Unıiversıtäten, ıIn Kallıis (Hg.) Dıienst
olk Gottes, ZAOZDST
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beantragt hatten, hat der Senat der Unıversıtät Ende Jul1 994 dem grundsätzlıch ZUSC-
stimmt. uberdem wurde beschlossen. den bereı1ts bestehenden Lehrstuhl einen WEe1-
eTenNn und Zwel C 3-Professuren erganzen. Inzwıschen hat eine Gründungskommıissıon
iıhre Arbeıt aufgenommen, eıne tudien- und Prüfungsordnung SOWI1eEe Vorschläge
ZU hochschulrechtlichen Status cdieser Eıinriıchtung erarbeıiten.“® Im Wıntersemester
995/96 hat der Lehrbetrie bereıts begonnen. Während sıch der schon 984 errichtete
Lehrstuhl Leıtung VO Prof. Dr Dr. ITheodor 1KOla0u kırchen- und ogmenge-
SCANIC  IC profilıeren wiırd, Sınd dıe tellen den Fächern Bıblısche. Systematısche
und Praktische JTheologıe zugeordnet. Für das Jahr 995/96 wurden S1e ersti einmal Hrc
den Athener Neutestamentler Prof. Dr eorg Galıtıs, den Systematıker Prof. Dr eorg
Martzelos aus ssalonıkı und den schon In Deutschlan eDenden russıschen Erzprie-
STer adımır Ivanov als Pastoraltheologen wahrgenommen.“” Wenn diese Lösung
entan auch noch nıcht unbedingt als ea erscheınt, könnte sıch AaUs iıhr doch ıne
wıchtige orthodoxe Studienstätte für Sanz ittel- und Westeuropa entwıckeln.

Die OÖkumenischen Beziehungen>®
ach und neben der deelsorge den eigenen Gläubigen hat dıe Griechische Metro-

polıe VO eutschland schon VO Anfang auch den Kontakt den anderen Kırchen
und das espräc miıt ihnen esucht. DIe cNrıstlıiıche 16 der mgebung tellte
eıne Herausforderung dar, dıe Ianl VO fast einNeItlC orthodox gepragten He1ımatland
her nıcht kannte. Da das Okumenische Patrıarchat VOoO  — Konstantınopel In der weltwe1l1-
ten ökumeniıschen ewegung aber bereıts se1t langem eine posıtıve spielte, War 6S
Tast selbstverständlıich, daß auch seine deutsche Metropolıe sıch ökumenischer en-
heıt bekannte. Dem kam noch9daß das Engagement für dıe Eıinheıit der Christen
katholischerseıits HIC das I1 Vatıkanısche Konzıl und selne Weısungen einen CNOTMEN
Antrıeb erhalten hatte

Unter ormalem Gesichtspunkt betrachtet, plegX dıe Griechische Metropolie Öökumen1-
sche Bezıehungen sowohl auf multılateraler als auch auf bılateraler ene Zur ersten
ogehö ıhre Miıtgliıedschaft In der bundeswelten »Arbeıitsgemeıinschaft Christlicher Kır-
chen« Dieses Gremıium. das In Deutschlan bereıits se1ıt 948 bestanden hatte.
wurde 0’/4 NEU konstitulert und urc den gleichzeitigen Beıtrıtt der Römisch-Katho-
1schen Kırche und der Griechischen Metropolı1e als Repräsentanten der noch fehlenden
großen christlichen Tradıtiıonen ETST WITKIIC Oökumeniısch. Von Anfang Ist Metropolıt
Augoustinos Immer elner der stellvertretenden Vorsiıtzenden des Vorstandes SCWECSCH,
und GE bekleidet dieses Amt auch In der gegenwärtigen ACK, dıe 991 nfolge der 1n1-
SuUuNg Deutschlands wıeder einmal eiıne DEUC Satzung am uberdem kommt eiıner der
Referenten, dıe ZU Arbeıtssta der »Okumenischen Centrale« das 1st dıe Geschäfts-

45 Vgl das Geleitwort In OFo (1995)
Vgl OC:ACKiD TES:) ACK ktuell 1/1995,
Zur tolgenden Darstellung vgl bes Aasdek1s, DIie Okumenischen Bezıehungen der Griechisch-

Orthodoxen Metropolie VO eutschlan: ın Kallıs (He.) Dıienst 408! olk Gottes, 259—-277; Metropolit
AÄugZoustinos, DIie Griechisch-Orthodoxe Kırche INn Deutschland Ihr Selbstverständnıs und iıhre Einstellung ZUT

ÖOkumene, O)st (1989) 312-316 Eder, Orthodoxe TISten Un Römische Katholiken In dem eınen Haus
Bundesrepublik eutschland, OFo (1989) 1971200
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stelle der ACK gehören, dUus der Metropolie, und dem » Deutschen Okumenischen STuU-
dıiıenausschulß« DOSTA), der gew1ssermaßen cdıe theologische Kommıissıon der ACK
ArSte ehören ebenfalls oriechisch-orthodoxe Vertreter Inzwıschen repräsentieren
dıe Orthodoxı1e INn der gesamtdeutschen ACK auch noch dre1 andere Kırchen dıe
Moskauer Jurisdiktion stehende Russıische Orthodoxe Kırche VOIN Berlın und Deutsch-
and SOWIE ZWe1 altorientalısche Kırchen, cdıe Syrisch-Orthodoxe Kırche VON Antıochien
(schon seı1ıt und dıie Armenisch-Apostolische Kırche (se1ıt In den regıonalen
und okalen Arbeıtsgemeinschaften Christlicher Kırchen d.h auf Länder- und auf
adt-, (JjJemeı1lnde- Ooder Kreisebene ist cdıie rthodoxı1e manchmal noch vielfälti-
SCI vertreiten Be1 vielen Problemen hat sıch schon geze1gt, WI1IE wichtıg und hılfreich 6S

Ist, Okumene nıcht 1L1UT dUus»s katholısch-evangelıischer Perspektive anzugehen.
en olchen multılateralen Arbeıtsformen erwelsen sıch bılaterale Bezıehungen Öff-

mals qals noch intensıver und fruc  arer. SO hat ıe Griechische Metropolıe auch schon
immer gesondert den Kontakt VOT em den Z7We1 groben Kırchen In Deutschland SC
sucht und gepflegt. ıne Frucht orthodox-katholıischer Geme1msamkeıt dıe
so  en »Regensburger Ökumenischen 5Symposien«, e 968 be1 einem Besuch VOoO

ardına Julus Döpfner und Bıschof Rudoltf (Giraber In Konstantınopel HTE Patrıarch
Athenagoras wurden und 969 erstmals stattfanden. Regelmäßbig en cde-
SCI1 Fachgesprächen auch Theologen anderer orthodoxer oder altorıentalıscher Kırchen
teılgenommen. e wurde Regensburg als Tagungsort erkoren, we1l dıe Okumenische
Kommıissıon der Deutschen Bıschofskonferen dort iıhre Arbeıitsstelle »Kırchen des
()stens« hat Be1l d1esen 5Symposıen, VO  am} denen bIıs 0X9 zehn zustandekamen und deren
Beıträge zume1st publızıert wurden, 1nNg CS nıcht LIUT w1issenschaftlıche Dısputa-
tıonen, sondern auch dıe Begegnung und das gegenseıltige Kkennenlernen. Eın welılte-
168 e1ispie. der Beziıehungen zwıschen beıden Kırchen stellt der Austausch VO

Stipendiaten dar. Zahlreichen orthodoxen und altorıentalıschen Theologiestudenten WUT-
de uUurc dıe katholischen Dıözesen ine Aus- oder Fortbildung A deutschen -
versıtäten ermöglıcht; umgekehrt konnten se1t 77 auch katholiısche Interessenten mıt
Unterstützung des Okumenischen Patriarchats der griechısch-orthodoxen eolog1-
schen In Thessalonıkı studieren. uch dıe beıden Lehreinrichtungen für O-
doxe Theologıe, dıe mıt katholischer Unterstützung In ünster und München
standekamen, SInd USdTuUC eines großen Wohlwollens Besonders erwähnen ist
schlıeßlich noch dıe »Geme1insame Kommission der Griechisch-Orthodoxen Metropolıe
VO Deutschlan und der Deutschen Bıschofskonferenz« S1e wurde 1980, als auch der
offızıelle theologıische Dialog zwıschen der Gesamtorthodox1ie und Rom begann, 1INs Le-
ben gerufen, esteht aus sechs orthodoxen und sechs katholischen Mıtglıedern und wırd
Nrc Metropolıt Augoustinos und Bıschof Paul Werner cheele geleıtet. Ihre Zielset-
ZUN£ und Arbeıtswelise ist folgendermaßen umschrıieben: »In der Überzeugung, daß der
Dıalog der anrhe1ı und der 1e zwıschen uNnseren Kırchen quff Ebenen geführt
werden muß und daß Schwesterkıirchen sıch wechselseıtıg schulden, en dıe
Griechisch-Orthodoxe Metropolı1e VO  «n Deutschland und dıe Römisch-katholische Kırche
In Deutschland 1Im TC 98(() dıe ründung elıner (Gjemelmsamen Kommıissıon vereiınbart.
eıtdem hat diese Kommıiıssıon nıcht Ur Fragen des gemeınsamen christlichen Mıteinan-
ders In der Bundesrepublı Deutschland erortert, sondern auch, ausgehend VO den kon-
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kreten Begegnungen zwıschen orthodoxen und römısch-katholischen Chrısten In uUunsec-

IC  - Land und den vielfältigen posıtıven, aber auch wıdersprüchlichen indrücken,
dıe uUrc das Erleben VO Gottesdiensten nach der lıturgischen Tradıtion der eweıls
deren Kırche vermuiıttelt werden, theologische Gespräche geführt.«>' Normalerweıise trıfft
sıch chese Kommıissıon zweımal 1Im Jabhr. TODIeme beıder Kırchen und der Okumene

eroörtern uberdem hat INan aber auch versucht, die Ergebnisse des internationalen
orthodox-katholischen Dıalogs auf dıe deutsche ene umzusetizen Davon kündet be-
sonders das Dokument AdUs dem Tre 989 » Dıe Eucharistie der Eınen Kırche Lıiturg1-
sche Überlieferung und kırchliche Geme1inschaft«.>* Eın welılterer Text,; den dıe Kommıis-
S1I0N erarbeıtet hat, ist cdhıe Handreıchung VO 993 »FEhen zwıschen orthodoxen und ka-
tholiıschen Christen«.° FEın nächstes Papıer soll dem hemenbereıc » Taufe und Fır-
INUNS« gew1ıdmet seInN. Ausdruck tindet dıie gegenseılt1ge Wertschätzung auch In der Teı1nl-
nahme orthodoxer und katholische 1ıschöfe, Priester und Laıen wichtigen Feiern und
Veranstaltungen der eweıls anderen Kırche

Ahnlich und doch ıIn manchem anders sınd dıe Formen, In denen sıch dıie Bezle-
hungen zwıschen der Griechischen Metropolıe und der EKD ausdrücken. on se1t
969 dıe EKD theologische Gespräche mıiıt dem Okumenischen Patrıarchat, de-
1CM orthodoxerseıts vorwiıegend Vertreter der deutschen Metropolıie beteiligt sınd. Bıs
994 Ist 6S e1 zehn Begegnungen gekommen. Unter den emühungen, dıe rgeb-
nısse dieses Dıialogs in deutsche Verhältnisse umzusetzen und e ökumeniısche /usam-
menarbeıt VOT Ort fördern, en dıe sogenannten »Pastoralkollegs« eıne besondere
Bedeutung; 1erbe1 andelt sıch Ireffen zwıschen e1Iistlıchen evangelıscher Lan-
deskirchen und der Griechischen Metropolıe AUSs derselben Regı10n oder demselben Bun-
desland. Auf kırchenleitender ene esteht arüber hınaus se1ıt 984 eıne »Gemeinsame
KOmm1ss10nN«, deren Aufgabe 6S 1St, »anstehende kırchliche und praktısche Fragen des
Zusammenlebens evangelıscher und orthodoxer (Gemelinden und Kırchen erortern«.
Ihr ehören Jjedoch nıcht L1UT dıe EKD und dıe Griechische Metropolı1e d}  n sondern auch
noch dıe anderen kanonıschen orthodoxen Kırchen in eutschlan:! Damıt WaT das bIS-
lang das einz1ge Grem1i1um, das auf deutschem en eiıne vielfältige InnerOorT-
hodoxe Begegnung ermöglıchte. Seine /Zusammensetzung, Struktur und ufgaben
scheinen manche TE1LC nıcht [1UT DOSItLV bewerten. och krıtischer werden rıechl-
scherse1ı1ts dıe Bezıehungen ZU Diakonıiıschen Werk angesehen, das heute aufgrund Sse1-
nerTr einst übernommenen Verpflichtung und mıt tfinanzıeller Förderung des Staates über
100 griechıische Soz1lalarbeıter beschäftigt. Hıer stOrt VOT allem. dalß der beıderseıt1i-
SCH » Vereinbarung« VOIN 978 noch immer vieles 1Im Alleingang geschıeht und nıcht dem
orthodoxen Verständnis VO Dıakonie entspricht, demzufolge dıe soz1lale Fürsorge
% (GGemeimnsame Kommission der Griechisch-Orthodoxen Metropolie UN: der Römisch-katholischen Kırche INn
Deutschland, DıIie Eucharıstie der eınen Kırche Liıturgische Überlieferung und kırchliche Gemeinnschaft, hg
Sekretarıat der Deutschen Bischofskonferenz, (Erklärungen der Kommıssıonen 8) Bonn 1989, /—24, davon

auch In Kallıs (Heg.), Dienst dl olk Gottes, 344—359, davon 344
Der (Gesamttext fındet sıch In Sekretarıat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.) a.a.Q., SOWIE In OFo

(1989) 20712263
Gemeinsame Kommission der Griechisch-Orthodoxen Metropolie UN: der Römisch-katholischen Kırche INn

Deutschland, Ehen zwıischen orthodoxen und katholısche Christen. Fıne Handreıchung, hg Sekretarıat der
Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 1993, SOWIEe In OFo (1994) 001
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trennbar den fundamentalen ufgaben der eigenen Kırche gehöre. DIe ebenfalls VO

Diakonıischen Werk vergebenen Stipendien für orthodoxe Theologiestudenten stehen In
Verbindung miıt einem orößeren Stipendienprogramm, das VO Okumenischen Rat der
Kırchen ausgeht, und erfreuen sıch eiıner größeren Wertschätzung als dıe soz1lale Betreu-

ung
Eınen besonderen Höhepunkt In den zwıschenkiırchliche Bezıehungen tellte Z7WEI1-

eisohne der Besuch des Okumenischen Patrıarchen Bartholoma1os Ende ()ktober 993
In Deutschlan: dar.°“ Grundlage aliur W arlr eiıne geme1Insame Eınladung UTrec cde EKD
und dıe Deutsche Bischofskonferen Infolgedessen kam 6S während se1INeEs einwöchıgen
Aufenthaltes, be1l dem einem groben Teıl Uurc Landesbischo Engelhardt als atSs-
vorsitzenden der EKD und Bıschof Lehmann als Vorsitzenden der Deutschen ıschofs-
konferenz begleıtet wurde, / mehreren bedeutsamen ökumeni1ischen Begegnungen und

Gesprächen. ıne Gelegenheıt dazu bot auch eın Abstecher In die Bundesländer,
der auf unsch des Patrıarchen Ins Programm aufgenommen worden W äarl und nach
Magdeburg führte Insgesamt galt seıne Reise aber nıcht 11UT Vertretern anderer Kırchen
und des Staates, sondern zugle1c auch den Gläubigen der e1igenen Metropolıie, dıe ıhm
berall manchmal Tausenden eınen herzliıchen Empfang bereıteten. Darüber hın-
AUSs wurde noch eın eindrucksvolles Zeichen der Eıinheıt und Verbundenhe1 mıt dem Eh-
renoberhaupt der Gesamtorthodoxı1e geSseLIzZt In eiıner feierlıchen Liturgie konzelebrıierten
mıt ıhm cdıe 1SChNOTIe er In Deutschlan: anwesenden kanonıschen orthodoxen Kırchen

Die Zunahme orthodoxer Vielfalt® Un eın Kooperationsversuch
Orthodoxe Kırchen

Zur Orthodoxen Kırche (byzantinıscher Rıtus) ehören In Deutschland neben der Grie-
chıschen Metropolıe des Okumenischen Patriarchats als bedeutendster TO und den
russıschen Jurisdiktionen miıt ihrer schon langen und bewegten Geschichte inzwıschen
noch ein1ge anderc Kıirchen Bıs auf das Serbische Patriıarchat SInd diese jedoch 1UT ın
kleinen und erst seı1ıt wenıgen Jahren exıstierenden Gruppen hlıterarıschen
Hınweilisen auf S1e ist kaum finden arum können S1e 1Im folgenden Überblick
auch NUr kurz vorgestellt werden.

Vgl Mıron, Der Besuch des Okumenischen Patrıarchen Bartholoma1os In Deutschlan: (Ok-
tober OFo (1994) 5—20: Öle, Vor dem Deutschlandbesuc. des Patrıarchen VON Konstantınopel,
MAdKI 5/93, K6—89 Dazu sıehe uch Der Deutschlandbesuc des Okumenischen Patrıarchen Bartholoma1ios

2.-29 (Oktober FEıne Dokumentatıon zusammengestellt VO!  — Mıron, (Veröffentlıchungen des
Instıtuts für 0OdOoxXe eologıe, 4 ılıen 1996
55  Cn DIe olgende Beschreibung der einzelnen Kırchen orlentiert sıch weitgehend Öle, FKıne vielfältige
Landschaft DIie orthodoxen Kırchen In Deutschland, HerKorr (1993) 418—423; asdekıis, Odoxe Kır-
chen In eutschland Eıne Informatiıonsbroschüre, Frankfurt/Maın 1986; QGC:ACKiD (Hg.) Verzeıichnis der
Geistlıchen der rthodoxen und Orientalıschen (Orthodoxen Kırchen In eutschland, Frankfurt 995
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a) Patrıarchat VO Antıochijen
Hıerbel andelt CS sıch eine kleine Zahl VO Gemeınunden, dıe weıtgehend N aTrd-

bischsprachigen Famılıen VO  , Geschäftsleuten, Praktıkanten, Studenten, Wissenschaft-
lern und Asylanten AdUus dem en (Osten bestehen. Miıt ihren Geıistlichen dre1 Priestern
und einem Diakon ehören S1E. YAUR Westeuropäischen Exarchat des Griechisch-Ortho-
doxen Patriıarchats VO Antıochien. Ihr Bıschof hat seınen SI1tz In Parıs. ufgrun dessen,
daß dıe Geschichte cheses Patriarchats HEn recht CHSC Bezıehungen Konstantınopel

»Ost-Rom« charakterısıiert ISE. bezeichnen sıch dıe dazugehörıgen Gläubigen auch
heute noch als »Rum-Orthodox«

Patriarchat VO erbıen

Ahnlich WI1e dıe Griechen sınd auch dıe me1lsten der wahrscheiminlıic mehr als 1 80.000
Serben, dıe heute in Deutschland eben, als (jastarbeıiter gekommen. Vor iıhrer /7/uwande-
rung gab 6S In der Bundesrepublık [1UT eın Daadi kleine Gemeıinden AdUus Emigranten und
ehemalıgen Zwangsarbeıtern. Als aber Jugoslawıen seıne Girenzen öffnete, 1e Ianl CS

orthodoxerse1ts für notwendig, 969 für dıe In mehreren Ländern Westeuropas eNTIsStie-
henden und anwachsenden serhbıschen Gemeıinden eıne eigene Diözese gründen. Zehn
TE spater wurde deren Bıschofssıitz, der sıch zunächst In London eIiunden hatte,
SC  1e  ; (04 nach esheim-Hımmelsthür verlegt. Aus einer ehemalıgen d1iakonıschen
Eıinrıchtung der Evangelıschen Kırche entstand hıer ein Diözesanzentrum, das neben der
bıschöflichen Residenz auch eın Kloster und eine Druckere1 beherbergt. Erfreulich sınd
dıe Nachbarschaftsbeziehungen, cdıe sıch sowohl ZU Bıstum Hıldesheim als auch
SAHT- Evangelısch-Lutherischen Landeskırche Hannover entwiıckelt en Im Zeitraum
zwıschen 991 und 994 soll offensıiıc  iıch nfolge des ONTLKIS 1Im ehemalıgen Jugo-
slawıen dıe Zahl der serbıisch-orthodoxen Gemeı1inden In eutfschlan VO L auf 28 mıiıt
etiwa ebensovıel Ge1istlichen angewachsen se1n.°® Während INan bısher zume1ıst UT In
evangelıschen und katholıischen (Gjotteshäusern (jast W alr und außer Bıschofssıtz
[1UT in Osnabrück eiıne e1igene Kırche hatte, konnten In Jüngster eıt ein1ge (Gemeindezen-
iıren errichtet werden, und der Bau welıterer Kırchen ist eplant.
63 Patriıarchat VO  —_ Rumänıien

Bıldete dıe Urc Fürst Michael Stourtzas X66 ın en errichtete Kapelle 7 Wal D
W1issermaßen schon ıne Verkörperung rumänıscher Orthodoxı1e In Deutschland,
kam s ZUT eıgentliıchen ründung VO (Geme1inden Jjedoch erst se1it den sıebziger Jahren
uUNseTECS Jahrhunderts Bıs VOT kurzem Wal zwıschen deren Pfarrern aber kaum eine SC
melinsame Arbeıiıt möglıch, da diese VOT em nfolge gravierender Unterschıede In der
Eınschätzung der heimatlıchen Sıtuation verschliedenen Jurisdiıktionen angehörten. Da-

ählten das Bukarester Patrıarchat, dıe Griechische Metropolıe VO eutschlan: dıe
Russısche Auslandskırche oder dıe Rumänisch-Orthodoxe Exılskırche Im Junı 994
wurde SC  1e11C urc das Bukarester Patrıarchat ıne »Rumänıisch-Orthodoxe Metro-
polıe für Deutschlan: und Zentraleuropa« errichtet und In einer Münchner Kırche der

Vgl OÖst 49 (1994) 313° OFo (1995) 283
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1ICUC Erzbischof inthronisiert.>/ dıe rumänısche rthodoxı1e In Deutschland damıt e1-
nıger geworden Ist, muß sıch noch herausstellen. Zur eıt stehen der Metropolıe neben
iıhrem UOberhaupt Priester und Dıakone ZUT erfügung.

Patrıarchat VON Bulgarıen
(Jab CS In der Bundesrepublık 986 erst eıne einz1ge bulgarısche (Gemennde und Z{ W al

In München und 993 auch L1UT dre1 bulgarısche Seelsorger, cdıe sıch hre Volksge-
NOSSCII kümmerten, hat das Bulgarısche Patrıarchat In Jüngster eıt doch eiıne eigene
IDIözese VO Miıttel- und Westeuropa gegründe und als S1tz für deren Metropolıiten Ber-
lın erkoren.

e) Kırche VO olen
Da dıe Polnısche Autokephale Orthodoxe Kırche schon in iıhrem Heımatland 11UT eıne

verschwındend kleine Miınderheıt ausmacht, ist CS verständlıch, daß S1€e ın eutschland
L1UT UTcC eiıne (jemeı1nde und ıhren deelsorger und /W al in Hamburg iıst

Ukraıiner
Als dıe Ukraıine nach natıonalen Unabhäng1igkeıtsbestrebungen während des Welt-

Krıeges uUurc dıe Sowjetarmee zurückerobert wurde, löste das eiıne oroße Flüchtlingswel-
le AUS Miıt ıhr kamen auch ukraınısche Geilstliche nach Miıttel- und Westeuropa, dıe
schon se1t 1917 und dann noch eınmal während der deutschen Besetzung ihrer Heımat
versucht hatten, 1ıne VO Moskauer Patrıarchat unabhängı1ge Kırche oründen. Im Exıl
konnte S1e weıterleben;: und als dıe Ukraine VOI wenıgen Jahren dıe Selbständigkeıt C1-

langte, wandte sıch dieser Ukraiiıisch-Autokephalen Orthodoxen Kırche auch 1m He1imat-
and eın großer Teıl der orthodoxen Gläubigen Jurisdiktionell unterstehen dıe deut-
schen Gemeı1inden einem Metropolıuten In den USA Gegenwärtig verfügen S1e über
Priester (davon 1m Ruhestand) und eınen Dıakon uberdem wohnt der emerıtierte
FErzbischof VO Parıs und Westeuropa In Neu-Ulm Sowelilt diese Ukrainer nıcht auf einer
Autokephalıe bestehen und sıch 1mM Ausland aufhalten, genießen S1e se1lt kurzem den
Schutz des Okumenischen Patriarchats.°®

Altorientalische Kırchen

en den Orthodoxen Kırchen und manchmal stärker als ein1ıge VON ıhnen
sınd in Deutschland inzwıschen auch fast alle » Altorientalıschen Kırchen«

a) Kopten>?
Die Gründe, koptische Chrısten AUs Ägypten nach eutfschlan!: kamen und

kommen, en sıch 1Im auTte der eıt verändert. Zunächst W ar auch dıe wiıirtschaftlı-
che HochkonJjunktur der Bundesrepublık, dıe Arbeıt versprach oder Ausbıildung, Taklıka
und tudıum ermöglıichte. Mancher 16e€' und gründete hıer se1ıne Famılıe In den s1ebz1-

Vgl OFo (1994) 214
Vgl OFo (1995) ON
Vgl Des Öle, Die Koptische Orthodoxe Kırche ıIn Deutschlan: Sonderdruck aus FEvBu 1/1995
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SCI Jahren dıe Zahl der Deutschland weılenden Kopten bereıts auf etwa 2500 d}  5
gegenwartıg sollen BS 3000 SCHN, und dıe Tendenz 1ST ste1gend. 116 koptische
Chrısten verlassen Agypten Oder auch den udan, we1l der TUC fundamentalistischer
Kreıise des siam ZUSCHOMMECN hat und dıe Kırche ı wlieder behindert wırd Unter
ıhnen SInd auch CIN1SC ehemalıge Muslıme dıe ZU Christentum konvertlert nıcht
mehr ihren Heımatländern le1ıben können Bıs 978 konnte sıch 11UT CIM Pfar-
ICcT den dıe agyptische Heımatkirche entsandt hatte diese Gläubigen kümmern Ihm
gelang 6S aber schon sıeben tädten Gemeıinden gründen und regelmäßıg dort dıe
Lıturgie felern Als ıhn nach 978 auch CIN1ISC koptische Mönche für eweıls C1INC be-
iımmte eıt der deelsorge unterstutzten entwiıckelte sıch csehr bald der Plan CIMn CISC-
1165 Opt1sSc orthodoxes Zentrum für Deutschlan: errichten 98() konnte INan CIM
Grundstück Waldsolms Kröffelbac Taunus erwerben und darauf sofort C1iNn kleines
Kloster einweıhen Se1t dieser e1ıt 1ST auch schon der heutige Vorsteher Abt Michael
mıiıt dessen Leıtung beauftragt 085 wurde der Neubau großen Klosterkirche DIO-
ektiert 9088 erfolgte dıe Grundsteinlegung; und als der koptische Patrıarch aps She-
nouda I1{ November 99() Deutschland besuchte konnte SIC C1NC Nachahmung der
us Kathedrale Kaıro nach 1Ur zweı]jährıger Bauzeiıt Beısein tausender

Kopten und zahlreıcher ökumenischer (jäste eingeweıht werden Fen Bau en deut-
sche Firmen ausgeführt dıe Kosten VO  ; etiwa Mıllıonen sınd jedoch weıtgehend
VO den CISCHNCN Gläubigen aufgebracht worden und auch die Ausgestaltung des Imeren
entstammt der and agyptischer Künstlerinnen und Künstler Heutzutage 1ST das
optisc orthodoxe Zentrum Taunus mMI1t SCINEM S{ Antoniuskloster nıcht [1UT der
gelistliıche Mıttelpunkt für dıe Kopten Deutschland und arüber hinaus sondern auch
C1INEC ökumenische Begegnungs- und Studienstätte en Abt Miıchael en Kloster
noch C1N anderer ONC ZWEEI Novızen und sechs Dıakone uberdem sınd dort fast
tändıgz auch CINISC Famılıen (Jast DIe Liturgiesprache 1ST tradıtiıonsgemäß das Opt1-
sche Lesungen und Predigt werden jedoch Tabısc VOo:  n Eınzelne Jlexte sınd
manchmal auch deutscher Sprache hören Im Plan 1STt cdıe ostkırchenkundliche B1-
10 vergrößern C111 Museum für Koptologie C1IN TINOdOX theologisches
Seminar errichten weıltere Mönchszellen bauen und NeN Klosterfriedhof anzule-
SCH en Kröffelbac spıelt für dıe Kopten inzwıschen noch CIM anderes orhaben C1-

wichtige Im Dezember 9973 1ST ıhnen Norden Deutschlands CIMn Teıl des
ehemaligen /1ısterzienserinnenklosters Höxter-Brenkhausen/Weser ZUTE: Verfügung SC
stellt worden Dort soll 1U  s CT zweıtes monastısches Zentrum und vielleicht auch der
S1t7 künftigen koptischen Bıstums Deutschland entstehen Am Junı 995 1ST
jedenfalls ZU ersten Mal CIMn koptischer Bıschof geweıht worden der tändıg
Deutschland residieren soll Insgesamt verfügt dıe Koptische Kırche Deutschlan

1Ur über WEeI Gemeindepriester und VICT Öönche DIiese werden ihren seelsorg-
liıchen ufgaben VOT Ort aber Urc 300 nebenamtliche Dıakone In Ööku-

Vgl Kırchenzeitung >5{ Markus« des Opt1SC: Orthodoxen Zentrums Waldsolms Kröffelbac VO  .

Dokumentation
Jan März 991 Der Deutschlandbesuch Seiner Heılıgkeit aps Shenuda 188| VO 15 E1 99()

Vgl COst 50 (1995) 227 Fo09(1995) 289
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menıscher Hınsıcht Sınd dıe Kopten eıgentlıch recht aufgeschlossen und kooperatıv. Be1-
nahe waren S1€e auch schon Vollmitglıed der ACıK geworden. Als dieses Gremium jedoch
den Siebenten- Tags-Adventisten den (Jaststatus zubillıgte, en S1e sıch erst einmal
wıeder zurückgezogen.

Athiopier
0’/4 wurde In Athiopien dıie Monarchıie urc eiıne kommunistisch Dıktatur

abgelöst. Infolgedessen kam ZUT Irennung der Kırche VO Staat und UT Ente1gnung
iıhres SaNzZCH Besıtzes einschlhießli des Ackerlandes Damıt den Priestern, Mönchen
und Diakonen dıe Grundlage iıhres Lebensunterhaltes ber auch dıe anderen
Volksgenossen hatten leiden el ohen, auch In dıe Bundesrepublık. Von dort
gaglerten S1e siıch während der großen äthıopıschen Hungerkatastrophen csehr für ihre
Landsleute eHte sollen In Deutschlan: eiwa zehn- bıs dreizehntausend Athiopier en
Ihre deutsche arreı wurde 9083 In öln errichtet. Inzwıschen o1bt 6S dre1 davon
und ebensovı1el Priester. Wenn keıne e1igene Gemeınnde In der ähe ist, beteiligen sıch dıe
äthıopıschen Gläubigen auch koptischen (Gottesdiensten.

yrer
Besonders tragısch ist das Schicksal der syriısch-orthodoxen Chrısten, deren Stamm-

ebıete in der östlichen Türke1ı lıegen. Sowohl ıhre Kırchen- als auch ihre Muttersprache
geht auf das Westsyroaramäısche zurück, und ıhre Liturg1ie geh6ö dem westsyrischen
Rıtus Verfolgung und Unterdrückung Urce türkıisch-1ıslamısche und Hr kurdısche
Bevölkerungsgruppen en se1t den sechzıger Jahren dazu geführt, daß viele dieser
Christen inzwıschen nach Westeuropa und In dıe LJS A ausgewandert SINd. ach
Deutschlan: kamen S1e entweder als türkısche Gastarbeıter oder als Flüchtlinge und
Asylbewerber. Vıelen wurde das Aufenthaltsrecht zuerkannt, und 20 %n VO ıhnen
sınd bereıts deutsche Staatsbürger geworden. Da dıe Verfolgung, obwohl türkısche Stel-
len dıes bestreıten, immer noch anhält, verlagert sıch dıe syrisch-orthodoxe Kırche fast
völlıg 1INSs Exıl Schweren Herzens mussen e1 miıt der gewohnten dörflıchen Lebens-
welse auch einz1gartıge Kulturgüter aufgegeben werden. 5orgen bereıtet den yrern, daß
Deutschlan: neuerdings manchen VO iıhnen wıeder zurückschickt. Seılit Anfang der
sıebziger S mühten sıch ein1ge Prijester dıe Seelsorge der nach Europa usge-
wanderten. 979 wurde Urec das Syrisch-Orthodoxe Patriarchat VO Antıochlen en e1-

Erzbistum für Sanz Miıtteleuropa gegründet. DIie Residenz se1nes Oberhıiırten, des
Erzbıischofs Juhus es IC® eIInde sıch 1Im Kloster ST Ephräm der yrer 1im nıeder-
ländıschen Glane-Losser, urz hınter der deutschen Grenze. DIieses Kloster, das einst-
mals katholischen Marısten edıient hatte, konnte 90584 Urc. den e1igens dazu angereısten
Patrıarchen Ignatıus Zakka Iwas als erstes der syrisch-orthodoxen Tradıtion In kuropa
In Anwesenheıit VON etwa Gläubigen und zanireıchen ökumenıschen (Jästen e1IN-
eweılht werden.®?*? In der Bundesrepublık ehören ZUT Syrisch-Orthodoxen Kırche VOIN

Antıochilen heute mehr als äubiıge miıt etiwa 35 Pfarrern und Diakonen. Damıt
1st dese Kırche hierzulande dıe zahlenmäßıge stärkste unter den altorıentalıschen Kırchen

Vgl OÖOst (1984) 14414 /
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Inzwıschen verfügt S1e vielen Orten auch über e1igene Gotteshäuser, anderen ist S1e
be1l katholıschen Ooder evangelıschen Geme1inden (Jast on se1lt Jahrzehnten 1st der
ökumeniısche Dıalog eın wichtiges nlıegen der S5Syrisch-Orthodoxen Kırche
In Deutschlan: findet das darın selInen Ausdruck, daß SIE nunmehr schon elf Te
ıtglie der ACK autf Bundesebene 1st und außerdem auch regıonal In verschıiedenen
ökumenıschen Giremıien mıtarbeitet. Katholischerseits 1st besonders VvVoO Interesse, daß
bereıts 97/1 zwıschen den Oberhäuptern der Syrisch-Orthodoxen und der Römıisch-
katholischen Kırche eiıne offizıelle Aussöhnung erfolgte. 984 wurde cdhes noch Urc e1-

beiderseıitige pastorale Vereinbarung vertieft und konkretislert. Danach ist CS SYT1-
schen W1Ie katholischen Chrısten möglıch, In schwıierigen S1ıtuationen dıe Sakramente der
Beıchte, der Eucharıiıstie und der Krankensalbung auch In der eweıls anderen Kırche
empfangen.®
en den antıochenischen yrern exIıstiert In Deutschlan: noch eıne Gemeıinde, dıe

demselben Rıtus, aber einer anderen Kırche angehört. Hıerbe1l andelt 6S sıch eiıne
Gruppe der so  en Thomaschristen AdUus der Indıschen Orthodoxen Kırche VO  an
Malabar Entstanden 1st diese Gemennde VOT eiwa 20 ahren, als indiısche Kranken-
schwestern ZUT Ausbildung In dıe dı.  ONısSschen Eıinriıchtungen nach Bethel kamen und
auf Betreıben der Evangelıschen Kırche In Westfalen ein eigener Seelsorger nach
Deutschlan: geholt werden konnte.

Armenıier

DIe etiwa heute In Deutschlan: ebenden Armeniler wurden größtenteıls In den
sechzıger Jahren als Gastarbeiter angeworben oder sınd dıe Nachfahren dieser Eınwande-
rungsgeneratıon. In der ese kommen S1€e AUus der JTürkeı, ein1ıge auch Aaus Persien oder
dem arabıschen Raum. In etzter eıt hat sıch aufgrun! der OnTIlıkte zwıschen Armenılen
und Aserbaıdshan SOWIe der anhaltenden Dıskrımmierung christliıcher Mınderheıiten 1n
der Türke1ı ıhre Zahl uUurc eıne VO Flüchtlingen vermehrt. DIie In der Bundesre-
publık bestehenden armenıschen Gemeıninden, deren Zahl neuerdings mıt 16 angegeben
wiırd, Sınd 991 uUurc Vasken I7 den Katholikos er Armenıier, einem eigenen BI1IS-
tum mıt S 1{7 in öln zusammengefaßt worden. Im Herbst 997 folgte Sschhe3”l1ıc dıe B1ı-
schofsweihe des Z ersten Leıter dıeser 1Özese bestimmten Erzprliesters Karekın
ekd]ian. Leıder stehen den deutschen Armenilern ZUT eıt 1Ur dre1 Gelstliche ZUIT: erIu-
gung.®“ Se1t 996 Ist dıe Armeniısche Apostolısche Kırche Vollmitglıed der deutschen
AC  7

Ustsyrer
DIiese Chrısten gehören der »Heılıgen Apostolıschen Katholischen Kırche des (Ostens«

d}  n dıe mesopotamıschen rsprungs ist und 1im Gegensatz den anderen altorientalıi-
schen Kırchen nıcht EeTStT nach dem Konzıl VO Chalkedon e1igener Wege Q1Ng, S0OMN-

063 Vgl eyer 22 Dokumente wachsender Übereinstimmung. Sämtlıche erıchte und Konsenstexte
interkonfessioneller Gespräche auf Weltebene —1 Paderborn/Frankfurt A} Maın 1992, D S

Vgl Armenische (Jemeinde OÖln (ILE Kurziınformatıon Geschichte und Gegenwart der Armenisch-
Apostolischen Kırche, Köln 1995, D OFo (1992) 158 304



DAI Gerhard eıge
dern schon nfolge des Konzıls VO Ephesus S1e wırd gelegentlıch auch qls
»assyrısch-orthodox« bezeıiıchnet und stand ange dem erdacC des Nestorlianıs-
INU:  N hre Liturgie o1g ostsyrıscher Iradıtion. DIie polıtıschen OniIilıkte den Irak ha-
ben mıt dazu beigetragen, daß viele der 1U noch wenıigen Ostsyrer versuchen, ın dıe
USA em1grieren, [ICUC (Gemeıinden entstanden SInd. Die Bundesrepublık ist €e1
für S1e me1lstens 11UT eın Durchgangsland. Obwohl unter diesen Bedingungen Seelsorge
sehr schwier1g Ist, g1bt 6S In Deutschland doch auch für diese Chrıisten ein1ge Ansätze.

Kommission der Orthodoxen Kırchen INn Deutschland®

ange e1ıt en dıe verschliedenen orthodoxen Kırchen In eutfschlan: nebene1lnan-
derher gelebt und weıtgehend 11UT hre Je eigenen Interessen verfTolgt. Kontakte untereıin-
ander ergaben sıch höchstens be1 ökumeniıischen Treffen mıt der EKD oder der Römıisch-
katholischen Kırche Im Maı 994 1st CS ihnen jedoch gelungen, eiıne gemeInsame
Kommıissıon gründen. Im Vorfeld W ar staatlıcherseılts In Nordrheıiın-Westfalen,
orthodoxer Relıgionsunterricht qlg ordentliches Schulfach anerkannt Ist, dıe rage gestellt
worden, WeT denn der kırchliche Ansprechpartner se1 Darüber mußte INan sıch orthodo-
xerse1lts verständıgen. em gab 65 aus dem Vorbereiıtungsprozeß für das große OIL-
hodoxe Konzıl bereıts cdıe nregung, sıch eweıls auf natıonaler ene In einer geme1n-

Kommıiıssıon zusammenzufinden.®® Z/u den Kırchen, cdıe sıch dazu In eutschlan:
entschlıeßen konnten, gehörten das Okumenische Patrıarchat mıt der Griechisch-Or-
thodoxen Metropolı1e und dem Erzbistum der russischen Gemeıhunden VO Westeuropa, dıe
Griechisch-Orthodoxe Kırche VO Antıochien mıt ihrem westeuropälischen Exarchat, dıe
Russısche Orthodoxe Kırche des Moskauer Patrıarchats mıt iıhrer Berliner Dıözese, dıe
Russısche Orthodoxe Kırche 1m Ausland mıiıt der Iiözese des orthodoxen 1SCHNOTIS VOIN

Berlın und Deutschland. dıe Serbische OdOoxe Kırche mıt iıhrer miıtteleuropäischen
Dıözese, die Rumänische Orthodoxe Kırche mıt ihrer Metropolıe für Deutschlan: und
Zentraleuropa und dıe Bulgarısche Orthodoxe Kırche miıt ıhrer westeuropälschen DIiöze-
er den Altorientalen, dıe Vorbereitungsprozeß dıeser Kommıissıon beteiligt

aber dann auf eigenen unsch hın noch nıcht einbezogen werden wollten, fehlen
darın auch dıe Polnische und dıe Ukraimische OCdOXe Kırche Daß D noch gravieren-
de TODIEmMEe g1bt, ze1gt sıch daran, daß dıe Russısche Auslandskırche inzwıschen
schon wlieder als »unkanonısch« ausgeschlossen worden ist Ursache STr iıhr
überzogenes Selbstverständnıiıs gegenüber den anderen rthodoxen, dıe Fortsetzung
welılterer das Moskauer Patrıarchat gerichteter Gemeindegründungen In Rußland
und ıhre bsolut antıökumeniıische Haltung Be1l der Kommıissıon andelt CS sıch auch L1IUT

eiıne Delegiertenversammlung der eiınzelnen Kırchen, noch nıcht eine Bı-
schofskonferen: Die Verantwortung der Diözesanbischöfe ist aber insofern schon TC-
ragt, als eın escCchHhIu [1UT dann rechtswıirksam werden kann, WENN keıiner VO iıhnen 1INn-
erhalb einer bestimmten TrIist wıderspricht. uberdem wırd auch der kanonıschen
Rangordnung der Orthodoxı1ie entsprochen, WEECINN der Vorsitzende der Miıtglhiederver-
65 Zur folgenden Darstellung vgl ‚Öle, Gemehmsame KOommıssıon der orthodoxen Kırchen In eutschlan!
gegründet, MAdKI 1/95, OC-ACKIiD (Hg.), ACK tuell 1/95, Z Manuskrıpt der Satzung
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sammlung laut Satzung dem Okumenischen Patrıarchat angehören muß Dazu wurde
Protf. Dr B Anastasıos Kallıs ewählt. /u den ufgaben, dıe 111a angehen
wiıll, ehören der schulısche Relıg10nsunterricht, dıe Jugendarbelıt, dıe ründung e1-
18158 zentralen Ausbildungsstätte SOWIEe seelsorglicher und dıakonıischer Eınriıchtungen, dıe
Vertretung orthodoxer Interessen gegenüber dem Staat, den anderen Kırchen und gesell-
schaftlıchen Organısatiıonen SOWIEe auch dıe Medienarbeıit. el steht dıe rage d}  »
ob jede einzelne orthodoxe Kırche auch WENN S1e. noch eın und manchmal damıt
überfordert 1st In en ökumenıschen Gremien se1n muß Oder ob cde eıne (:
hodoxe Kırche in diesem Bereıich nıcht auch auf andere Weilse In Erscheinung treten
kann und sollte uberdem 111 111a einen gemeıInsamen Pressedienst dem 1te
»O  OdOXI1e aktuell« herausgeben. Wenn manches auch noch schwıer1g erscheınt,
könnte diese Kommıissıon doch sowohl für ıe Orthodoxı1e als auch für dıe gesamte
Okumene In Deutschland eınen beträc  iıchen Fortschritt bringen.


